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Ein Sieg Chruschtschows 
Nach der Erklärung dar kommunistischen Parteien - Man machte den Chinesen 

Konzessionen: Der „Revisionismus" der jugoslawischen Chefs wurde einmal 
mehr verurteilt 

PARIS. Aus der Analyse der Erklärung 
der kommunistischen Parteien, die von 
der kommunistischen Presse der ganzen 
Welt am 6. Dezember veröffentlicht wur­
de, kann die Schlußfolgerung* gezogen 
werden, daß Chruschtschow auf der Kon­
ferenz der 81 kommunistischen Parteien 
in Moskau einen großen persönlichen 
Erfolg erzielt hat. 

In der einstimmig angenommenen Er­
klärung wird ausdrücklich gesagt (also 
auch von der KP Chinas bestätigt), daß 
„die kommunistische Partei der Sowjet­
union die allgemein anerkannte Vorhut 
der kommunistischen Weltbewegung ist 
und bleiben wird." Es werden außerdem 
alle Theorien gebilligt, die Chruscht­
schow in der letzten Zeit energisch ver-
ochten hat: daß r,p'n:'.ich die Koexistenz 

die . Grundlage der Außenpolitik des 
..Sozialistischen Lagers" bleibt, daß der 
Campf für den Frieden die Hauptaufga-
>e der internationalen kommunistischen 
iewegung bleibt, daß es eine dringen-
lere Aufgabe gibt, als die Menschheit 
vor eine Nuklearkatastrophe zu bewah­
ren, daß der Weltkrieg verhindert wer­
den muß und daß schließlich die sozia­
listische Revolution weder „importiert" 
loch von außen auferlegt werden kann. 

Es hat weiterhin den Anschein, als 
habe Chruschtschow von den Vertretern 
ier ßl Parteien Vollmacht erhalten, sei­
ne Bemühungen für eine „allgemeine 
und vollständige Abrüstung" fortzuset­
zen, deren Durchführung „eine ge­
schichtliche Tragweite für das Schicksal 
der Menschheit" haben würde. 

In einer Reihe von Einzelfragen, die 
die Propaganda der kommunistischen 
Parteien betreffen, scheint man den 
Chinesen Konzessionen gemacht zu ha­
ben: Insbesondere dadurch, daß ein­
mal mehr der „Revisionismus" der ju­
goslawischen Chefs verurteilt wird, in­
dem in noch schärferer Form als in «der 
Erklärung des Jahres 1957 gegen den 

„amerikanischen ImperialismuF" Stel­
lung genommen, auf die Notwendigkeit 
der „Wachsamkeit" hingewiesen und die 
den Kommunisten zum Ausdruck ge­
bracht wird, die sich in einer Reihe von 
Ländern - wie beispielsweise der VAR 
und Irak - im Gefängnis befinden, mit 
denen die Sowjetunion ausgezeichnete 
Beziehungen unterhält. 

Es wird weiterhin „die Volksrevolu­
tion Chinas" gewürdigt, die „den Po­
sitionen des Imperialismus in Asien 
einen vernichtenden Schlag versetzt und 
einen ungeheueren Einfluß auf die Völ­
ker, insbesondere jene Asiens, Afrikas 
und Lateinamerikas, ausgeübt hat." 

Dieser Absatz kann so ausgelegt wer­
den, daß die Sowjetunion die besondere 
Rolle anerkennt, die China in der Lei­
tung der revolutionären Bewegungen die­
ser Gebiete der Welt spielen könnte. 
Allerdings wird dann - mit Hinblick auf 
China! - gesagt, daß auf den „Dogma­
tismus" und das „Sektierertum" „in 
Theorie und Praxis" verzichtet werden 
müßte. So wird die Geschlossenheit der 
kommunistischen Weltbewegung ge­
währt, wenn auch ausdrücklich festge­
stellt wird, daß jede Partei in ihrer 
Aktion unabhängig ist. 

Die Erklärung enthält schließlich, im 
Vergleich zu der des Jahres 1957, eine 
bedeutende Neuerung für den Fall, daß 
Konflikte zwischen „Bruderpartein" ent­
stehen: diese Parteien werden ihre Mei­
nungsverschiedenheiten zunächst durch 
zweiseitige Kontakte und, gegebenenfalls 
durch mehrseitige „Begegnungen und 
Konsultationen" regein müssen. 

Daraus scheint hervorzugehen, daß 
auf der Konferenz der kommunistischen 
Parteien nicht alle Fragen geregelt wur­
den und daß noch weitere Diskussionen 
über die Meinungsverschiedenheiten 
zwischen der Sowjetunion und China 
stattfinden werden. 

Hammarskjöld besuchte Kennedy 
NEW YORK. UNO-Generalsekretär Dag 
Hammarskjoeld stattete John Kennedy 
einen Besuch im Hotel ab, das Kenne­
dy während seines New Yorker Aufent­
haltes bewohnt. Nach den Besprechungen 
lehnte Hammarskjoeld die Abgabe von 
Erklärungen ab. 

Nach der Ankündigung der Ernennung 
Stewart Udalls zum Innenminister drück­
te John Kennedy auf einer Pressekonfe­
renz erneut die Hoffnung aus, bald die 
Namen des Staatssekretärs, des Finanz-
ministers sowie des Verteidigungsmini­
sters bekanntgeben zu können. Kenne­
dy unterstrich die Bedeutung dieser drei 
Ministerien und sprach den Wunsch aus, 

Zahlreiche wertvolle Geschenke 
für den König und seine Braut 

Bildnis des Papstes mit eigenhändiger Widmung 

BRUESSEL. König Baudouin und Dona 
Fabiola nehmen weiterhin zahlreiche 
Geschenke entgegen, die ihnen von 
Persönlichkeiten oder Gruppen in 
Schloß Laeken überreicht wert-en. Vom 
Diamantenkollier bis zum einlachen Ge­
schenk sind weit volle Gemälde, Kristall­
gegenstände, Gnldschmiedearbeiten, Bü­
cher, Uhren, Brüsseler Spitzen, alte 
Münzen Services in wertvollem Porzel­
lan usw. vertreten. 

Kammerpräsident Kronacker über­
reichte im Namen des Abgeordnetenhau­
ses einen Silbcrpokal 

Aber audi originelle Geschenke sind 
vorgesehen. So hat dei Bürgermeister 
von Ostende erklärt, seine Stadt werde 
dem königlichen Paare einen Fischkutter 
smenken, der den Namen „Königin Fa­
biola" tragen wird. 

Die Delegation des Papstes bei den 
Hochzeitsfeierlichktiten mit dem Kardi-
Ml-Legaten und Erzbischof von Genua, 
Magre. Joseph Siri, an der Spitze wer­
den am Montag mit dem Zuge von Ge-

daß die drei zu ernennenden Persönlich­
keiten vier Jahre auf ihren Posten aus­
harren können. Aus diesem Grunde 
müsse er seine Entscheidung reiflich 
überlegen. 

Der künftige Präsident drückte seine 
Befriedigung über seine Besprechung mit 
Dag Hammarskjoeld aus, da der Frieden 
weitgehend von der UNO abhänge. John 
Kennedy lehnte es ab, zur Rede des sau-
di-arabischen Delegierten, Schukari,Slel-
lung zu nehmen, der im politischen UNO-
Ausschuß vor Jahren gemachte Aeuße-
rungen des künftigen Präsidenten über 
die Algerienfrage zitiert hatte. 

nua ameisen und am Dienstag früh in 
Brüssel eintreffen. Die Delegation wird 
die Geschenke des Heiligen , Va.ers für 
das königliche Ehepaar mitbringen. 
Hieruntei befindet sich ein Bildnis Jo­
hannes XXIII . mit wertvollem Rahmen 
und eigenhändiger Widmung das Hei­
ligen Vaters. ^ 

Bereits vorige Woche wurden zwei 
wertvolle Vasen aus Delfter Porzellan 
als Geschenk der Königin Juliana von 
Holland im Schloß von Laeken abge­
geben. Die holländische Regierung hat 
ein Kaffeeservice in massivem Silber 
geschenkt. 

Während das kanadische Volk eine 
Nerzstola geschickt hat, schenkt Israel 
zwei alle Münzen aus der biblischen 
Zeit. 

Ciergnon, die Ortschaft in den Arden-
hen, wo sich das königliche Schloß glei­
chen Namens befindet, in dessen Garten 
Dona Fabiola erstmalig der Oeffentlich­
keit vorgestellt wurde, schenkt dem Kö­
nig und seiner Braut zwei Kandelaber 
aus massivem Silber. 

Erste jugoslawische Reaktion 
Die ausdrückliche Anprangeiung des 

jugoslawischen Revisionismus löste in 
Belgrader politischen Kreisen eine ge­
wisse Ueberraschung aus, da bei frü­
heren Gelegenheiten ein Bruch stets 
vermieden wurde. 

Dieser Versuch, Jugoslawien vor al­
lem bei den kürzlich zur Unabhängig­
keit gelangten Staaten herabzusetzen, 
bildet allerdings keinen neuen Faktor 
in der Kampagne gegen Jugoslawien. Die 
politischen Kreise Belgrads bedauern je­
doch, daß er in ein offizielles Dokument 
aufgenommen wurde, das die Unter­
schrift verantwortlicher Männer der Ar­
beiterbewegung trägt. Auf jeden Fall 
aber wurde Jugoslawien in stärkerem 
Maße als bisher schon aus der kommu­
nistischen Gemeinschaft ausgechlossen 
und in der gleichen Weise wie die So­
zialdemokraten sowie die anderen Par­
teien behandelt, die „am Marxismus Ver­
rat geübt" haben. 

In der jugoslawischen Hauptstadt wur­
de jedoch betont, daß das Ausmaß der 
den chinesischen Delegierten zugestande­
nen Konzessionen schwer abzumessen 
ist. Den Mittelpunkt der Moskauer Er­
klärung bildet die Notwendigkeit der 
friedlichen Koexistenz und die Feststel­
lung, daß der Krieg nicht mehr unver­
meidlich ist. Zu diesen und den übri­
gen aufgeführten Punkten wurde in 
Belgrad bemerkt, daß die jugoslawische 
Außenpolitik ihnen besser Rechnung 
trägt als die der Dogmatiker. 

Belgische Antwort auf den Dayal-Bericht 
Rückkehr der belgischen Techniker erfol gte auf Wunsch der Kongoregierung 

NEW YORK. In einem Memorandum 
weist die belgische Regierung die in 
dem Dayal-Bericht enthaltenen Vor­
würfe zurück. \ 

In einem ersten Teil des Memoran­
dum ist vom Status der belgischen Beam­
ten im Kongo die Rede. Da die Kongo­
lesen so schnell wie möglich die Un­
abhängigkeit erhalten wollten, mußte 
das Fehlen von ausgebildeten Beamten 
überbrückt werden. Die belgische Re­
gierung erklärte sich bereit, dem Kon­
go die bis hadin dort tätigen Beamten 
zur Verfügung zu stellen. Dieser Vor­
schlag wurde angenommen u. ratifiziert. 

Zur Zeit der Unabhängigkeitserklärung 
wurden 1.730.000 Kongolesische Kinder 
in 28.500 Primärschulen, 650 Mittelschu­
len, 214 Normalschulen und zwei Uni­
versitäten unterrichtet. Somit war der 
Prozentsatz der Schulen im Vergleich 
zur Bevölkerung im Kongo größer als 
in irgend einem anderen afrikanischen 
Staat. 

Die Anwesenheit der belgischen Be­
amten war notwendig, um die Unab­
hängigkeit und die Souveränität des 
Kongos zu garantieren. . Belgien zahlte 

ein Drittel der Löhne, die Beamten 
unterstanden jedoch den kongolesischen 
Behörden, die sie entlassen konnten.Die 
se Situation wurde von allen kongole-

Pressekonferenz Ischombes 
Ordensverleihung an Tschombe in Leopoldville kritisiert 

BRUESSEL. Der katangesische Minister­
präsident Tschombe, dem vor einigen 
Tagen eine hohe belgische Auszeichnung 
durch den Kpngominister überreicht 
wurde, hat am Donnerstag nachmittag 
eitle Pressekonferenz in Brüssel abge­
halten. Tschombe erklärte, er habe nicht 
erwartet, eine Auszeichnung zu erhalten. 

Bezüglich seines Aufenthaltes in Bel­
gien sagte er, seine Delegation habe 
Fühlung mit Finanz-, Wirtschafts- und 
Industriekreisen aufgenommen. Sie ha­
be mit offiziellen Vertretern des Ge­
meinsamen Marktes über Investierungs­
fragen gesprochen. Aus einer Unterre­
dung mit Minister Wigny gehe hervor, 
daß sich die belgische Haltung dem Ka-
tanga gegenüber nicht geänder' habe. 

Was die inneren Angelegenheiten Ka-
tangas angehe, sagte Tschombe, werde 
seine Regierung gewisse Monopole zu 
verhüten wissen, wie z. B. Abkom­
men mit auswärtigen Fluggesellschaften, 
Verhandlungen mit einer italienischen 
Interessengruppe für den Bau eines 
Stahlwerkes, Instandsetzungsprogramm 
von 900 km Straßen in Elisabethville, 
Jadotville und Kolwezi durch italienische 
und britische Firmen. Zwei wichtige 
Handelsabkommen seien mit Ruanda-
Urundi (400 Millionen Fr.) und Südka-
sai (300 Millionen Fr.) abgeschlossen 
worden. 

Katanga besitze seine eigene National­
bank und werde ab 20. Dezember eige­
nes Geld in Umlauf setzen. 

Bezüglich der Struktur des Kongo­
staates erklärte Tschombe, dies sei ei-

De Gaulle 
in Algerien 

Gespannte Stimmung in Algier u. Bone 
ALGIER. Staatschef General de Gaulle 
ist am Freitag morgen auf einem Flug­
hafen in der Nähe der Stadt Tlemcen 
in Algerien gelandet. In Algier und in. 
der Hafenstadt Bone war der General­
streik ausgerufen worden und zudem 
hatten die Verfechter des „französischen 
Algeriens" zu Demonstrationen gegen de 
Gaulle aufgefordert. 

Die Streikorder wurde größtenteils be­
folgt, sodaß die Behörden^ Lebensmit­
telgeschäfte requirieren ließen. Auch 
kam es zu großen Demonstrationszügen, 
die sich immer wieder mit. der Polizei 
und Gendarmerie in Handgemenge ver­
wickelte. In Algier wurde am Vormittag 
eine heftige Explosion vernommen, je­
doch war vorerst nicht in Erfahrung zu 
bringen, worum es sich handelte. 

General de Gaulle hat mit der Be­
sichtigungsfahrt der französischen Trup­
pen begonnen. 

ne innere Angelegenheit, die nur von 
den Afrikanern gelöst werden könne. 

Die Nachricht von der Auszeichnung 
Tschomb'es hat in Leopoldville heftige 
Kritik hervorgerufen. Man wirft Belgien 
vor, es habe behauptet, der Besuch 
Tschombes beweise das Gegenteil. Auch 
wirft man in diesem Zusammenhang 
dem Kongominister d'Aspremont Lynden 
vor, er begünstige den Abfall Katangas 

sischen Regierungen anerkannt, wie aus 
zahlreichen Unterlagen hervorgeht. So 
hat der kongolesische Gesundheitsmini­
ster den belgischen Aerzten und Kran­
kenpflegern befohlen, zu ihren Dienst­
stellen zurückzukehren, anderenfalls 
sie als entlassen betrachtet würden. 
Auch haben Minister sich direkt an nach 
Belgien zurückgekehrte Beamten ge­
wandt und sie gebeten zurückzukehren. 

Der Beschluß der UNO, alle belgi­
schen Beamten des Landes zu verwei­
sen, ist also willkürlich und nicht mit 
dem Recht des kongolesischen Staates 
zu vereinbaren, Techniker seiner Wahl 
einzustellen. 

Der Dayal-Bericht werfe Belgien vor, 
nicht mit der UNO im Kongo zusam­
mengearbeitet zu haben. Dies entspre­
che nicht den Tatsachen. Die belgischen 
Militärbehörden haben immer mit der 
UNO zusammengearbeit, als die inter­
nationale Truppe die belgischen ablö­
ste. Zudem ist der Apell um Entsen­
dung einer internationalen Streitmacht 
gemeinschaftlich von der belgischen und 
der kongolesischen Regierung erfolgt. 
Belgien hatte sich bereit erklärt, seine 
Truppen der UNO zu unterstellen, was 
von Generalsekretär Hammarskjöld ab­
gelehnt wurde. 

Belgien habe also immer eine Politik 
der Zusammenarbeit mit der UNO 
gepflegt, jedoch müsse man sich fragen, 
ob die UNO jetzt noch eine solche Zu­
sammenarbeit wünsche. Es scheint als ob 
Hammarskjöld diese Zusammenarbeit 
verwerfe, wenn er an Tschombe schreibt 
man müsse den „belgischen Faktor" im 
Kongo einschränken und abschaffen. 
Hammarskjöld habe angeordnet, daß 
die belgische Kongohilfe durch diö UNO 
gehen müsse. Bisher habe er aber noch 
keinen einzigen belgischen Techniker 
eingestellt. 

Abschließend heißt in dem Memoran­
dum, Belgien habe das seinige für eine 
loyale Zusammenarbeit getan. 

Beziehungen Belgiens zur UNO 
entspannt 

Kongoaktion der UNO leidet unter Ge gensatz Ost-West und Rivalitäten der 

aiTO-asiatischen Länder 

NEW YORK. Eine fühlbare Entspannung 
ist nach der Rede Hammarskjölds in 
den Beziehungen zwischen Belgien und 
der UNO eingetreten. In seiner Erklä­
rung vor dem Sicherheitsrat hat der Ge­
neralsekretär es vermieden, Belgien und 
die im Kongo lebenden Be.gier systema­
tisch zu kritisieren, wie nach der Ver­
öffentlichung des Uayal-Beridites zu be­
fürchten war. Die Anspiegelungen auf 
Belgien waren eher verschleiert, bei­
spielsweise als „H" sagte, die Machter­
greifung durch Oberst Mobutu sei ohne 
äußere Hilfe nicht möglich gewesen, oder 
noch, daß die Stammesfehden einen sol­
chen Umfang angenommen hatten, weil 
die UNO nur die „Befriedigung" anwen­
de anstatt die „Repression", die früher 
angewendet worden sei. Die belgischen 
Vertreter haben auf diese Seitenhiebe 
nicht reagiert. 

Der allgemeine Eindruck ist, daß die 
Bedeutung der Aktion der UNO im Kon­
go zur Zeit vom Gegensatz zwischen 
den West- und den Ostmächten, sowie 
den Rivalitäten zwischen den afro-asia-
tischen Ländern so stark bestimmt wird, 
daß die Wichtigkeit des belgischen Fak­
tors dadurch in den Hintergrund ge­
drängt wird. Die heftigen Anklagen ge­
gen Belgien, wie die Sowjetunion, fällt 

es immer schwerer ihre Theorie der bel­
gischen Aggression oder der belgischen 
Einmischung in die Kongoangelegenhei­
ten aufrecht zu erhalten. 

Die belgischen Vertreter sind sogar 
der Ansicht, es sei unangebracht, an 
den Sitzungen des Sicherheitsrates teil­
zunehmen, zum mindestens während der 
Zeitspanne, wo belgische Interessen nicht 
direkt zur Debatte stehen. 

Bezeichnend ist, daß Hammarskjöld 
in seiner Rede nicht ein einziges Mal 
die Versöhnungskommission für den 
Kongo erwähnt hat, die von der Voll­
versammlung geschaffen wurde, aber 
immer noch in Aktion treten konnte. 

Schweres Gefecht 
bei Kongolo 

35 Tote 
ELISABETHVILLE. Angehörige aufrührl-
scher Stämme und katangesische Gen­
darmerie sind am Mittwoch in einem 
heftigen Gefecht, das im Dschungel im 
Norden Katangas bei Kongolo stattge­
funden hat, aneinandergeraten. Unbe­
stätigten Meldungen zufolge soll es hier­
bei mindestens 35 Tote und mehrere 
Dutzend Verletzte gegeben haben. 

„Discoverer 18" 
erfolgreich auf seine Kreisbahn gesetzt 

Basis VANDENBERG (Kalifornien). Die 
amerikanische Luftwaffe hat von der Ba­
sis Vandenberg auf einer Thor-Rakete 
den Satelliten „Discoverer 18" mit ei­
ner Kapsel gestartet, deren Bergungs­
versuch unternommen werden soll. Zwei 
Stunden nach seinem Start, ist „Disco­
verer 18" auf seine Bahn um die Erde 
gebracht worden. 

Nach den Erklärungen eines Sprechers 
der Versuchsbasis Vandenberg, soll die 

Rakete „nach mehr als 24 Stunden" über 
der Arktis von der 2. Stufe losgelöst 
werden. Für den Bergungsversuch der 
Kapsel und ihrer Fallschirme durch Flug­
zeuge mit „Schleppnetzen" ist wieder 
das Gebiet von Hawai vorgesehen. 

Die Kapsel des „Discoverer 18" ent­
hielt menschliche Zellen, darunter ein 
Stück Augenlid und Knochenmark sowie 
„Erkundungsgeräte", über die vorläufig 
das Geheimnis bewahrt wird . 



Samstag. 

,nai*: 

Zum erstenmal heiratet ein belgischer Monarch im eigenen Land 
I n wenigen Tagen werden der Belgierkönig Baudouin und seine Braut Dona Fabiola de 

Mora y Aragon in der Kollegiatskirche St. Michael und Gudula zum Traualtar schreiten, um 
den Bund fiir's Leben zu besiegeln. Seit Wochen überstrahlt dieses freudige Ereignis alle 
Sorgen, die Belgien gegenwärtig hat, und deren gibt es nicht wenige. 

Es soll die prächtigste und schönste Hochzeit in der Geschichte Belgiens werden, und das 
nicht nur, weil der König und seine Braut beim Volke überaus beliebt sind, sondern auch, 
weil es die erste Königshochzeit in Belgien überhaupt ist. Diese im Ausland nur recht wenig 
bekannte Tatsache erklärt auch, warum die Einzelheiten des Trauungszeremoniells erst sehr 
spät bekannt wurden: sie mußten erst ausgearbeitet werden, weil die Hüter des Proto­
kolls nicht auf Präzedenzfälle zurückgreifen konnten. 

Die meisten Belgier erinnern sich noch ganz 
genau an den vergangenen 16. September, 
einen Freitag. Um die Mittagszeit jenes Tages 
kündete ein Sprecher des Brüsseler Rund­
funk die Sonderbotschaft, des Ministerpräsi-

Jahres 1832. Seine Braut war die Prinzessin 
Louise-Marie d'Orleans, die Tochter des fran­
zösischen Königs Louis-Philippe. Leopold I . 
war Protestant; seine Braut Katholikin; 
Ort der Trauung war Compiegne in Frank­
reich. 

Leopold I I . , Albert I . und Leopold I I I . t ra­
ten bereits als Prinzen in den Stand der Ehe. 
Wenn dementsprechend die Herren des Pro­
tokolls erklärten, daß man zu viel verlange, 
wenn sie binnen weniger Wochen alle Vor­
bereitungen treffen sollten, übertr ieben sie 
nicht. 

Von den Nöten derer, die der Zeremonie 
einen würdigen Rahmen geben sollten, ahnte 
die Oeffentlichkeit nur wenig. Die Belgier, 
denen man nicht nachsagen kann, daß sie sich 
sehr schnell für irgend jemanden begeistern, 
hatten Dona Fabiola bereits in ihre Herzen 
geschlossen. Für eine Prinzessin, deren einziger 
Vorzug körperliche Schönheit gewesen wäre, 
hätten sie sich nicht entflammen können. 
Dona Fabiola ist keine Schönheit i m allge-

König Baudouin und seine Braut Doña Fabiola 

mein üblichen Sinn, jedenfalls nicht, wenn 
man die Traumwelt des Films als Maßstab 
nimmt. In ihrer Ar t allerdings erinnert sie 
viele Belgier an die Prinzessin Astrid, die 
erste Gemahlin Leopolds I I I . , die durch einen 
tragischen Autounfall ums Leben kam. 

Astrid, die „lächelnde Königin", die Mutter 
Baudouins, gilt den Belgiern noch heute als 
Vorbild einer Königin nach ihrem Herzen. 
Mi t ihr wohlwollend verglichen zu werden, 
ist das höchste Kompliment, das die Belgier 

einer Gemahlin ihres Staatsoberhauptes ma­
chen können. 

Die Vorbereitungen für die Hochzeit Bau­
douins sind im wesentlichen abgeschlossen. 
Brüssel erstrahlt im Lichterglanz. Fast alle 
europäischen Herrscherhäuser werden bei der 
Trauung vertreten sein. Belgien wird seine 
Sorgen für ein paar Tage vergessen und dem 
Monarchen, den man noch vor kurzem den 
„einsamen König" nannte, von Herzen alles 
Gute wünschen. 

Belgiens Hauptstadt erstrahlt im Lichterglanz 
Das Geheimnis des Königs blieb gewahrt - Die Sorgen wurden vergessen 

Die Rue Neuve, der Boulevard Adolphe fallen. I n den Schaufenstern der meisten Ge-
Max, die Place de Brockere und natürlich schaffe sieht man Bilder des Belgierkönigs und 
auch der Rathausplatz in Brüssel erstrahlen seiner Braut. Jedes von ihnen ist ein Beweis 

für die Verbundenheit des Volkes mit dem nachts wie schon seit Jahren den ganzen 

nicht auf der Zunge trügen. Fragt man „die 
einfachen Leute, den berühmt-berüchtigten 
„Mann auf der S t raße" über seine Meinung 
zu der so heiß ersehnten Trauung, dann hört 

In der Kollegiatskirche St. Michael und St. 
Gudula wird das königliche Paar getraut 

denten an. Da zu jener Zeit fast jede Stunde 
schlechte Nachrichten aus dem Kongo brachte, 
erwarteten die meisten Belgier eine neue 
Hiobsbotschaft. Um so überraschter waren sie, 
als der Premier mit bewegter Stimme bekannt­
gab, daß König Baudouin sich verlobt habe. 
Zwar kannte bis dahin kein Belgier den 
Namen der Braut, doch das tat der allgemei­
nen Begeisterung keinen Abbruch, denn die 
Belgier wußten, daß Baudouin's Wahl gut 
sein'müsse." 

Noch am gleichen' Freitag billigte das bel­
gische Kabinett die geplante Heirat. Ohne 
diese'£Billfg«rig' hätte Baudouin seine Hoch­
zeitspläne begraben müssen. Zwei Tage spä­
ter stellte der König seine Braut der Oeffent­
lichkeit vor, und die neun Millionen Belgier 
waren begeistert. 

Ursprünglich war geplant gewesen, daß die 
Trauung schon im November vollzogen würde, 
doch zeigte es sich, daß die Vorbereitungen 
nicht so schnell getroffen werden konnten. 
Die ehrwürdigen Herren des Protokolls wie­
sen darauf hin, daß sie überfordert seien, 
daß ihnen mehr Zeit gegeben werden müsse. 
Ihre Argumente waren schwerwiegend genug. 
Der erste belgische König, Leopold I . von 
Sachsen-Coburg, heiratete im August des 

Der königliche Palast steht im Mittelpunkt 
der Festlichkeiten 

Dezember lang im Lichterglanz. Diese einzig­
artige Illumination, die jedesmal Tausende 
und aber Tausende Touristen aus aller Welt 
anlockt, ist diesmal noch prachtvoller ausge-

II Brüssels „Westminster Abbey 
St. Gudula - steinerner Spiegel der belgischen Geschichte 

Bis vor wenigen Monaten gehörte die K o l ­
legiatskirche St. Michael und Gudula zwar zu 
den Sehenswürdigkeiten der belgischen Haupt­
stadt, die sich niemand entgehen lassen durfte, 
der von sich behaupten wollte, Brüssel ge­
sehen zu haben, aber das war auch alles. I n 
wenigen Tagen allerdings wird jenes Gottes­
haus für die Belgier und die Besucher aus 
dem Ausland eine neue und ungleich größere 
Bedeutung haben: es wird in die Geschichte 
als die Kirche eingehen, in der 1960 zum 
ersten Mal ein belgischer König getraut wurde, 
und das obwohl sie aus dem 13. Jahrhundert 
stammt. 

Dort, wo heute die 69 Meter hohen go­
tischen Türme von St. Gudula in den Himmel 
ragen, stand im 9. Jahrhundert die erste, un­
gleich bescheidenere Taufkirche, die dem Erz­
engel Michael geweiht war Mehrfach um­
gebaut und vergrößert, verschwand die ur­
sprüngliche Kirche schließlich, um dem heu­
tigen Bauwerk Platz zu machen. 

Früher war St. Michael und Gudula ein 
einzigartiges Museum der Bildhauerkunst und 
Malerei Es barg unschätzbare Gemälde von 
Venius, Rubens, und van Dyck. Die meisten 
von ihnen verschwanden bei den Plünderun­
gen der Bilderstürmer (1579) und der fran­
zösischen Revolutionäre des Jahres 1794, die 
es nicht nur auf Bilder abgesehen hatten, 
sondern auch auf die unersetzlichen Wand­
teppiche und die Reliquienschreine. 

Diese Kirche, an der Generationen von 
Künstlern und Steinmetzen fast zwei Jahr­
hunderte arbeiteten, wird in wenigen Tagen 
Schauplatz des glanzvollsten Ereignisses in der 
belgischen Geschichte sein. 

Die geschichtsbewanderte Braut des Königs 
Baudouin wird sich mehr als viele Belgier 
über die Bedeutung der Zeremonie klar sein. 
Unter dem Altar der Sakramentskapelle von 
S t Gudula liegen Erzherzog Albrecht und Erz­
herzogin Isabella von Spanien begraben. A l ­
brecht war Generalstatthalter der Nieder­
lande, zu der damals — Anfang des 17. Jahr­
hunderts — auch das heutige Belgien gehörte. 

Zum ersten Mal kamen die Spanier als E i -
Oberer, als verhaßte Fremdherrscher, von de­

ren Gewalttaten sich noch viele Generationen 
erzählten. Dona Fabiola ist wohl die erste 
Spanierin, die von den Belgiern mit offenen 
Armen aufgenommen wurde. 

Die spanisch-belgischen Beziehungen traten 
damit in ein neues und ungleich glücklicheres 
Stadium. Der Führer , der die Touristen durch 
St. Gudula führt, wird seinen Schilderungen 
schon bald ein neues Kapitel anfügen. Er 
wird ihnen von der Märchenhochzeit zwischen 
dem belgischen König und der spanischen 
Prinzessin erzählen, die nicht Machtgelüsten 
sondern ihrem Herzen folgend ins Land an 
der Maas kam, die dort, wo einst spanische 
Fürsten Gehorsam verlangten, ihrem belgi­
schen Gemahl Gehorsam versprach. 

Das Brüsseler Rathaus, das Wahrzeichen der 
belgischen Hauptstadt 

Königshaus, die sich selten so einmütig zeigte. 
Die Reisebüros der belgischen Hauptstadt 
haben seit dem vergangenen September so 
viel zu tun wie sonst nur während der Haupt­
saison. Besonders viele Anmeldungen liefen 
aus den Ländern ein, die die Monarchie als 
Staatsform schon lange aufgegeben haben, die 
stolz auf ihre republikanische Verfassung 
sind, deren Bürger aber dennoch offensicht­
lich eine Schwäche für Königshochzeiten haben. 
Ganz abgesehen davon haben sich für den 
15. Dezember mehr spanische Reisegesellschaf­
ten angesagt als sonst in fünf Jahren. 

Die Besitzer von Läden, in denen Andenken 
verkauft werden, haben sich mit Postkarten 
eingedeckt, die die künftige.belgische Königin 
zeigen, und auch die ersten Wimpel mit den 
spanischen Farben finden Käufer. Die Phila­
telisten warten auf die Sondermarken und die 
Feststempel. Selbst die letzte Weltausstellung 
hat die Brüsseler und darüber hinaus alle 
Belgier weniger bewegt, als die bevorstehende 
Trauung ihres Königs. 

Man sagt den Belgiern nach, daß sie ein 
„schwerer" Menschenschlag seien und ihr Herz 

Brümsel bat sein Festkleid für die Trauung angelegt 

„Wenn Sie mich fragen, ich bin glücklich, daß 
unser König heiratet!" 

man fast einstimmige Glückwünsche. Verges­
sen sind die Gerüchte, daß Baudouin die Ab­
sicht habe, den Thron aufzugeben und sich 
in ein Kloster zurückzuziehen, vergessen auch 
die, die von einer Krise in der königlichen 
Familie wissen wollten, wobei meist der Name 
der zweiten Gattin des Ex-Königs genannt 
wurde. 

Selbst die innen- und außenpolitischen Ent­
scheidungen, die die Regierung nach dem Ver­
lust des Kongo treffen mußte, der Streit mit 
dem Generalsekretär der Vereinten Nationen, 
Dag Hammarskjöld, nicht zuletzt aber die 
Steuererhöhungen und die Einschränkungen, 
die die Entwicklung i m Kongo ausgelöst hatten, 
traten in den Hintergrund, wenn auch sicher­
lich nur vorübergehend. 

Eines fiel dem ausländischen Besucher be­
sonders auf: die Zurückhaltung der belgi­
schen Zeitungen. Nicht etwa, daß sie ver­
säumt hätten, die Oeffentlichkeit über alles, 
was mit der Hochzeit in Zusammenhang steht, 
zu unterrichten; was so besonders auffiel, war 
die Diskretion, mit der das Thema behandelt 
wurde. Anläßlich der Verlobung hatte ein 
Sprecher des Hofes gesagt: „Der König hat 
mich beauftragt, Ihnen zu erklären, daß er 
niemals sagen wird, wo und wie er seine 
Verlobte getroffen hat. Dieses Geheimnis be­
halte ich für mich und später für meine 
Kinder." I n Belgien wurde dieser Wunsch re­
spektiert, im Ausland weniger. 

Voller Freude vermerkten die Untertanen 
des Königs, daß seine Braut schon wenige 
Tage nach der Verlobung sich ernsthaft auf 
ihre künftigen Pflichten vorzubereiten be­
gann, daß sie, die fließend Französisch, Eng­
lisch und Deutsch spricht, sich einen Lehrer 
für das Flämische, das neben Französisch die 
offizielle Landessprache Belgiens ist, nahm. 

Tradit ionsbewußte patriotische Belgier, die 
bis vor kurzem die spanische Fremdherrschaft 
nicht vergessen konnten, sind froh über die 
späte „Versöhnung", die endlich einen Schluß­
strich unter die ehemalige Feindschaft zieht. 

Nicht wenige Brüsseler hoffen, daß ihre 
Stadt, ganz abgesehen von der prunkvollen 
Hochzeit, auch 1961 im Gespräch bleiben wird . 
In der umstrittenen Frage eines gemeinsamen 
Sitzes für die europäischen Institutionen schien 
sich während der letzten Monate ein Kom­
promiß anzubahnen, demzufolge Brüssel gute 
Aussichten hat, Hauptquartier der Verwaltun­
gen des „Europas der Sechs" zu werden. 
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Neujahr rückt näher 
ST.VITH. Um unützes Warten an den 
Postschaltern, sowie Verspätungen im 
Versand und in der Zustellung der Post 
zu vermeiden befolgt folgende Ratschlä­
ge der Poslverwaltung: 

1. Kaufen Sie jetzt schon einen Vor­
rat an Briefmarken. 

2. Werfen Sie Ihre Neujahrssendungen 
vor dem 31. Dezember ein und wenn 
möglich ab dem 26. Dezember 

3. Gebrauchen Sie keine Visitenkarten 
für dringende Mitteilungen. 

4. Vermeiden Sie den Versand , von 
Prospekten, Katalogen, Rundschreiben 
und anderen nicht dringenden Drucksa-
dien während der Neujahrzeit. 

Um das regelmäßige Funktionieren des 
Postdienstes zu sichern, werden Wurf­

sendungen vom 20. Dezember bis zum 7. 
|anuar einschließlich nicht angenommen, 
außer wenn die Dringlichkeitsgebühr be­
zahlt wird oder wenn es sidi um To­
desanzeigen handelt. 

5. Vergessen Sie nicht, daß der offe­
ne Versand von illustrierten Karten, de­
ren Motiv durch Pailletten, durch ein­
gestampftes Glas usw. hervorgehoben 
wird, verboten ist. Diese Sendungen 
können nur unter Umschlag erfolgen. 

Gemeindetatssf Zungen 
In Crumbach am Mittwoch, dem 14. De 
zember, vormittags 11 Uhr. 

In Bulgenbach am Freitag, dem 16. De­
zember, um 7.30 Uhr abends. 

es 

Die Industrialisierung, das Allheilmittel ? 
„Was zu viel gepriesen wird, verliert an Reiz", sagen die Inder. 
Es verliert aber nicht nur an Reiz, sondern auch an Wert. Die 
Industriepläne für das Sankt Vither Land verdienen schon des­
halb eine nüchterne Betrachtung, weil der erste Reiz solcher 
Pläne bereits verflogen ist; verblichen ist auch der angepriesene 
Wert der kommenden Fabriken, nämlich das Allheilmittel für 
unsere Gegend zu sein. Scheint es daher nicht angebracht zu sein, 
der nüchternen Vernunft den Platz einer kühlen Betrachtung 
zu überlassen ? 

Nun, die Fabriken werden sicher kommen, und es ist auch 
gut, daß sie unsern Leuten Arbeit, somit Brot verschaffen. Sie 
können einen gesunden Ausgleich zwischen der rein landwirt­
schaftlichen Betätigung im Sommer und einer weiteren sehr ge­
schätzten Verdienstquelle im Winter schaffen. Die Fabriken wer­
den kommen, und unsere Leute brauchen nicht mehr nach Lüt­
tich, Verviers oder Düren zu fahren, dort saures Geld zu verdie­
nen. Die Fabriken werden kommen, unsere Gegend aus dem 
unberührten Dornröschenschlaf herausrütteln, sie werden unsere 
Landschaft „interessant" machen. Die Fabriken werden kom­
men . . . doch sie werden kein Allheilmittel sein. 

Gewiß, der materielle sichere Wohlstand, den die Indu­
strien vielleicht bringen werden, ist somit recht begrüßenswert, 
trotz der Risiken, die eine solche Verlagerung der Arbeitsfelder, 
vom freien landwirtschaftlichen zum gebundenen, rein maschi­
nellen am Fließband, mit sich bringt. Es ist begrüßenswert, ob­
wohl nicht mehr in dem Umfang zweckmäßig, als vor fünfzig 
Jahren. Allerdings besteht das wirtschaftliche Paradies im Dies­
seitigen nicht; und das ist auch gut so: bleibt uns so wenigstens 
die Freude des Strebens. 

Die sozialen, das heißt die gesellschaftlichen Gegensätze, 
die sich bisher lediglich auf das lose Besitzen von Land und Hof 
beschränkten, werden jedoch in ein neues Licht gerückt. Es wird 
natürlich noch immer das bäuerliche Element vorherrschen, denn 
alle Schaffenden und Werktätigen werden nie an einem Werk­
platz in der Fabrik stehen. Es wird zudem eine neue Klasse 
entstehen, die bislang in unseren dörflichen Kreisen wenig oder 
gar nicht beachtet wurde: die Arbeiterklasse. Wird sie sich dem 
bestehenden Gesellschaftsprozeß unseres Gebietes anpassen, 
der ja deutlich darauf hinzielt, das Kleinbauerntum zu erdros­
seln? Wird die neue Arbeiterschaft mit dem Kapital in den Hän­
den nicht in diesen rein innerbäuerlichen Gegensatz aingreifen, 
die entstandene Preissenkung von Land und Boden ausnützen 
und dies an sich reißen? Es könnte somit ein neureiches Junker­
tum entstehen, wie wir es um die Jahrhundertwende in leicht 
industrialisierten Gegenden erlebt haben. 

Die kulturellen Folgen der Industrialisierung schließlich 
sind unübersehbar. Wer wird einerseits für die kulturellen In­
teressen der Arbeiterschaft sorgen? Andererseits werden unsere 
sprachlichen „Nöten" durch das Heranziehen fremder Arbeits­
kräfte nur verdoppelt. Daneben werden die sittlich-religiösen 
Aspekte unserar Heimat nur verschärft. Es liegt Diogenes nicht, 
eine sich anbahnende rote Gefahr zu beschwören, doch weiß er, 
daß mit der Industrialisierung eine kulturelle und sittlich-reli­
giöse „Durchwässerung" an Boden gewinnen wird, deren erster 
Ansatz zweifellos schon lange begonnen hat. 

Die Fabriken sind schließlich nur die Folgen einer ver­
nachlässigten Landwirtschaftspolitik. Es trifft diese Politik an 
erster Steile die Schuld, wenn heute unser jahrhundertealtes 
Bauerntum seine letzte Karte aufspielt. 

DIOGENES. 

Vermählung 
S. M. des Königs 

ST.VITH. Der Huldigungsausschuß St. 
Vith teilt mit, daß im Rathause (Volks­
schule) eine Souskriptionsliste zur Zeich­
nung offen liegt. Geldbeträge in gleich 
welcher Höhe werden dankend ange­
nommen. 

Bedeutender Sachschaden 
AMEL. Am Montag abend geriet, wie 
erst jetzt bekannt wird, ein aus Rich­
tung St.Vith kommender Lastwagen 
der Büllinger Molkerei in Weissenbrück 
bei Amel aus. einer Kurve, fuhr über 
den Graben hinweg einen Abhang hin­
unter um schließlich in einer Wiese 
stehen zu bleiben. Verletzte sind nicht 
zu beklagen, jedoch trug der Lkw sehr 
bedeutende Schäden davon. 

Weihnachten der kleinen Leprakranken 
Ein Aufruf zur Freigebigkeit 

Den kleinen belgischen Jungen und 
Mädchen bringen St.Nikolaus und Weih­
nachten viele Freuden, die andere Kin­
der nicht kennen. 

Habt Ihr beispielsweise einmal an 
die kleinen Leprakranken in Ozeanien 
und in Afrika gedacht? 

Dank Eurer Freigebigkeit können die­
se Kinder, wenn ihr ein kleines Spiel­
zeug oder einige Leckereien opfert, ein 
wenig an Eurer Freude anlässlich dieses 
Festes teilhaben. 

Schickt diese Spielzeuge, begleitet von 
euren Wünsdien auf einer schönen Weih­
nachtskarte, an folgende Adresse: 

Pater Leopold GÖNNER, Institut de 
Nazareth, DIFFERT-MESSANCY, Belg. 

Als Dank und zur Erinnerung wird 
euch eine schöne Photographie von den 

B E I D E R 

Antwerpener Hypolhekenkasse 
A. G. gegründet 1881 

Privatunternehmer] verwaltet gemäß kgl Beschluß 
ses vom 15 Dezemhei 1934). 

— werden Ihre Anlagen Ihnen 

3 , 3 0 ° o N e t t o 
eintragen so sie während des ganzen Jahres 
1961 in Depot bleiben. 
— sie sind jedoch immer sofort rückzahl­
bar ohne Formalitäten. 
Zahlen Sie also Ihre Ersparnisse vor dem 
1. Januar ein bei: 

V E R T R E T E R : für 
i t .Vitb: Raymund Grai, Hauptstraße 81; 
Amel- loseph Schräder. Iveldingen. 18; 
Bellevaux-Ligneuv.: Arm. Georis, St.Vitherweg 120 
>urn .'inton bongartz, Dort 70: 
Lüllingen: Emile Wampach. Zentrum 21; 
3urg-Reuland: Franz Link, Dort, 55 
Bulgenbach: Leonard Sarlette. Weywertz 188; 
Grombach: Wwe. George—Herbrandt.Hinderh. 42 
Elsenborn: Johann Gentges, 46C, 
Heppenbach: Heinrich LENFANT. Versicherungen 
Lommersweiler: Frau L. NilIes-Pröhs,Lommersw.51 
vlaimedy: Alfred Hebers, Avenue d. Allies 154 
Vtanderteld: Heinrich Vogts, Dortstraße 78; 
Meyerode: Hermann Lejeune, Versicherungen; 
Xecht- Johann Ciose, Bahnhofstraße 11; 
Roberrville: Henri Kornwolf, Ovifat 49: 
Rocherath : Walter Brfils, Krinkelt 57 
Schönberg : Peter Margraff, Dorf Rue Haute 75 
Thommen: Frau Jos. Backes-Kohnen, Oudler 68 
Thommen-Maldingen: J. Louis, Maldingen 49 
Weismes: Alphonse Fagnoul, Versicherungen. 

Missionen auf den Südseeinseln fiber-
sandt. 

Und Ihr, liebe Eltern, solltet wissen, 
daß alle Spenden (Geld, leichte Kleider, 
usw.) auch die kleinsten, mit Freude ent­
gegengenommen werden. Sendet sie an 
die obrige Adresse (Nr. des Postscheck­
kontos 8324.19 Brüssel) mit dem Stich­
wort „Weihnachten der kleinen Lepra-
kranken". 

Seid freigebig. Die kleinen Leprakran­
ken werden es Euch danken. 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, den 11. Dezember 
Dr. Huppertz, Bahnbofstraß» 
Tel. 227 

Es wird gebeten, sich nur 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der Haus 
arzt nicht zu erreichen ist. 

Fernsehsendung 
über die Ostkantone 

ST.VITH. Im Laufe der Sendung „Neun 
Millionen" bringt das französischspra-
chige Fernsehen am kommenden Sonn­
tag, dem 11. Dez. um 20.45 Uhr eine 
Reportage über die Ostkantone. Repor­
ter und Kameraleute des Fernsehens 
weilten vergangene Woche in unseren 
Kantonen, haben Außenaufnahmen ge­
dreht und Interviews über aktuelle, 
die Ostkantone besonders interessieren­
de Probleme aufgenommen. 

Da in derselben Sendung aktuelle Re­
portagen, beispielsweise über die be­
vorstehende Königshochzeit, gebracht 
werden, ist es möglich, daß die Sen­
dung über die Ostkantone auf kommen­
den Monat verschoben wird . 

Er wollte billig reisen 
MALMEDY. Am vergangenen Mittwoch 
morgen ließ sich der 46jährige Felix 
V. aus Brüssel mit einem Taxi nach 
Malmedy fahren. Dort angekommen 
wollte er sich aus dem Staube machen, 
ohne die Fahrt zu zahlen. Der Taxifah­
rer zwang ihn, wieder einzusteigen und 
fuhr zur Gendarmerie. Scheinbar liebt 
V. nicht die blauen Uniformen, denn 
er beschimpfte die Gendarmen und 
rebellierte. Als V. seinen Rausch in der 
Zelle ausgeschlafen hatte, wurde festge­
stellt, daß er keinen Centime bei sich 
hatte und Pennbruder in einem Wohl-
tätigkeitsheim bei Brüssel ist. Jetzt hat 

'er eine Wohnung im Vervierser Gefäng­
nis bezogen. 

Flucht vor 
der Liebe 

Roman von Elisabeth FRIES 
Copyright by: AUGUSTIN SIEBER 

Ebersbach am Neckar (Baden) 

20. Fortsetzung. 

„Hören Sie noch? Warum antworten 
Sie nicht? Sagen Sie nicht, daß Sie die 
Rolle nicht gelernt haben!" 

„Nein, nein, das ist das wenigste! 
Seien Sie nicht so hitzig, ich - Sie ver­
gessen, daß ich jetzt einen Mann habe, 
den ich fragen muß. Ich weiß tatsächlich 
nicht, was er dazu sagen wird, ist das 
nicht komisch?" 

„Was?" fragte Eysen, und sie meinte 
zu sehen, wie er heftig die Stirn run­
zelte. 

„Erstens Ihre Frage! Zweitens, daß 
ich als moderne Frau meinen Mann um 
Erlaubnis fragen muß - es ist mir bis 
jetzt noch nie zum Bewußtsein ge­
kommen." 

„Also, Sie würden es tun?" drängte 
er. 

„Unbedingt. Der Möwes war ein an­
ständiger Kerl, und die Frau dauert 
mich unsagbar." 

„Wissen Sie was? Wann kommt Ihr 
Herr Gemahl nach Hause. Darf ich. . . da­
bei sein?" 

„Nein, nein, mein Lieber. Das lassen 
Sie midi schon allein mit ihm abmachen. 
Ich rufe Sie danach gleich an, heut 
abend." 

Eysen traute dem Frieden nicht. Er 

ahnte, daß Lancken Schwierigkeiten ma­
chen würde, und er glaubte nicht, daß 
Aline sich durchsetzen würde. Bis der 
Abend glücklich da war, befand er sich 
in einem solchen Zustand der Spannung, 
daß er es zu Hause kaum aushielt und 
am liebsten fortgegangen wäre. Das 
durfte er nicht, da er die Antwort er­
warten mußte. 

Der Abend schritt vor. Fast glaubte 
Eysen das Warten nicht mehr ertragen 
zu können, als endlich der Anruf kam. 

Lanckens Stimme! Eysen brauste es 
in den Öhren. Er hatte selbst nicht ge­
wußt, daß ihm so viel daran lag . . . Die 
ersten Worte verstand er kaum vor Ent­
täuschung. „Was sagen Sie, ich soll mir 
die Antwort holen kommen - jetzt 
gleich! Sie lautet also nicht Nein?" 

„Ich muß schon sagen, ihr seid ko­
mische Leute." Ein verhaltenes La­
chen klang in Lanckens Stimme. „Neh­
men Sie sich - ach, Sie haben ja Ih­
ren Wagen! Also kommen Sie schnell!" 

So aufgeschlossen hatte Eysen den 
Bankier noch nicht erlebt wie an die­
sem Abend. Als ob ihm selbst ein Ge­
schenk gemacht sei, voll übersprudeln­
der Heiterkeit gab er sich — warum? 
Eysen zog sich das Herz zusammen: 
Weil Aline strahlte, weil er glücklich 
war, ihr einen Wunsch zu erfüllen.. . 

Sie saßen in Alines hübschem Wohn­
zimmer, das ganz in Rosa gehalten war 
und einen heiteren Eindruck machte. Der 
Diener hatte den Teewagen hereinge­
schoben, und Aline bereitete den Tee 
und goß ihn ein, jedem, wie er es ge­
wöhnt war. Ihr Mann bekam Zitrone 
dazu, Eysen zwei Stücke Zucker. Chri­
sta war nicht zugegen, sie war zu ei­
ner Freundin eingeladen. 

„Nun sehen Sie", begann Eysen, die 
kurzen Beine von sich streckend, „es war 
offenbar nicht so schlimm, wie Sie 
dachten, den gestrengen Herrn zu über­
reden.-" 

„Sagen Sie das nicht, es war schwe­
rer, als ich fürchtete. Hätte mein Mann 
nicht gedacht, daß ich es brennend 
wünschte, so glaube ich nicht, daß er 
eingewilligt hätte." 

Sie blickte zu Lancken hinüber mit 
einem Blick, daß Eysen das Blut in den 
Ohren brauste. 

„Das klingt gerade, als hättest du 
nicht einmal gern gewollt —" 

Sie schüttelte den Kopf und lachten. 
„Ich fürchte, du wirst es nie verstehen. 
Mir war es eine Frage von ungeheuerer 
Bedeutung: Bedenke, ein Mensch wie 
ich, der jahrelang frei über sich ver­
fügte, soll plötzlich wie ein kleines Kind 
sagen müssen: Das darf ich nicht, es ist 
mir verboten!" 

Die letzten Worte hatte sie in gemacht 
kindlichem Tone gesprochen und un­
will ig kürzlich das entsprechende Ge­
sicht dazu gemacht. 

Sie sah sehr gut aus in einem ge­
durfte e rnicht, ,da er die Antwort er­
de. Der unten weit ausfallende Glocken» 
rock gab ihrer Gestalt die fließende L i ­
nie, die so gut zu ihren Bewegungen 
paßte. Lanckens Augen ruhten selbst­
vergessen auf ihren schlanken Händen, 
die rastlos bald mit dem Backwerk zu 
schaffen hatten, dann wieder mit der 
Teemaschine hantierten oder Zigaretten 
reichten. 

„So bin ich unbewußt einer Gefahr 
entgangen" sagte Lancken, zu Eysen ge­
wandt. „Denken Sie, wenn ich bei mei­
ner Ablehnung geblieben wäre. - es 
hätte unsere Ehe gefährden können." 

„Das hätte leicht der Fall sein kön­
nen, Hubert, sagte Aline,, plötzlich aus 
der biclierigen Heiterkeit in tiefem Ernst 
übergehend. „Zwang vertrage ich in kei­
nerlei Form." 

„Wie ein edles Rennpferd", lächelte 
Eysen. Er hätte das Wort sogleich zu­
rückholen mögen, so beschattete sich nun 
auch Lanckens Stirn. 

I 
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NACHRICHTEN 
bKUESSEL 1: 7.00, 8.00, 11.ÖU | Wetter 

und Straßendienst). 12.66 (Börse). 13.00 
18.00 (Börse), 17.00, 19.30. 22.00 und 
2236 Uhr Nachrichten 

WDR Mittelwelle: o.uu, 8.00, 7.00, 8.00, 
8.66, 13.00, 17.0U, 19.00. 21 45 und 24 
Uhr Nachrichten 

UKW West: 7.3U, 8.30, 12.30, 17.45. 20.0t 
und 23.00 Uhr Nachrichten 

LUXEMBURG: 6.15, 9.UU, 1U.UU, 11.00, 12.3t 
18.00, 19.15, 21 OL) 22.00. 23.00 Nach 
richten. 

Sendung in deutscher Sprache für die 3e 
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.46 
(Sendet Namür). 

BRÜSSEL I 
Sonntag, den 11. Dezember 1960. 

6.35, 7.05 und 8.10 Schallplatten, 9.10 
Klaviermusik von Beethoven, 10.00 
Opern-Wunschkonzert, 11.00 Forum des 
Schallplattenfreundes, 12.00 Landfunk, 

12.20 Das nennt man Kino, 12.35 Musik 
für dich, 13.15 - 17.00 230 Minuten Mu­
sik und Sport, dazw. 15.45 Fußballrepor­
tage, 17.05 Soldatenfunk und Sporter­
gebnisse, 17.45 Sinfonie-Orchester Mai­
land, 18.40 Schallplatten, 19.00 Kath. rel. 
halbe Stunde, 20.00 Les faits divers de 
la chanson, 20.33 A l'Ecole des Vedettes,' 
21.45 Musik ohne Worte, 22.10 Evasion, 
22.35 Brüssel bei Nacht, 23.00 Jazz. 

Montag, den 12. Dezember 1960. 

6.45 Morgengymnastik, 7.05 und 8.10 
Morgenkonzert, 9.10 Neue Schallplatten, 
10.02 Regionalsendungen, 12.02 Kleiner 
Ball für Großmama, 12.15 Musikbox, 
12.40 Orchester A. Kostelanetz, 13.15 In­
time Musik, 14.20 Vokalgruppe Fritz 
Hoyois, 15.00 Peer Gynt, Suite, 15.15 
Rendezvous des Vedettes, 15.40 Feuille­
ton, 16.07 Musik zum Tee, 17.10 Musik 
belg. Komponisten, 17.20 Orgelmusik, 
18.02 Soldatenfunk, 18.45 Ein Rondo von 
Beethoven, 20.00 Neue Rezepte für alte 
Schlager, 20.30 Ein verfehlter Staats-

E i n f e e n h a f t e s S y l v e s t e r f e s t ! 

^ D i e Afrikanische Lotterie^ 

hat den Tag vor Neujahr ausgesucht 
zur VERTEILUNG der 
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streich, 21.15 Die Romantik, 22.10 Jazz in 
blue. 

Dienstag, den 13. Dezember 1960. 

Bis 9.10 wie montags, 9.10 Concertos u. 
Sinfonien, 10.02 Regionalsendungen.12.02 
Früher und ehemals, 12.32 Schickt Musik, 
13.15 Refrains, 13.30 Serie in rosa, 14.45 
Kasinoprogramm, 15.30 G. P. Klaus, Or­
gel, 15.40 Feuilleton, 16.07 Schallplatten 
für die Kranken, 17.10 Musikalisches A l ­
lerlei, 18.02 Soldatenfunk, 18.30 Disco­
graphie, 20.00 Das ungarische Staatsor­
chester, 22.10 Freie Zeit. 

Für Sie, die es nötig 
haben ist 

Extrait de SPA 

Ihr Stärkungsmittel 

WDR Mittelwelle 
Sonntag, den 11. Dezember 1960. 

6.05 Hafenkonzert I , 7.05 Hafenkonzert I I 
7.45 Landfunk, 8.00 Geistliche Musik, 
9.20 Froher Sonntagmorgen, 10.00 Katho­
lischer Gottesdienst, 11.00 Die stille 
Stunde, 12.00 Franz Schubert, 13.10 Schö­
ne Stimmen, 14.00 Kinderfunk, 14.30 Ba­
rockmusik, 15.00 Konzert, 16.30 Tanztee, 
17.15 Sportberichte, 18.15 Advents-Kon­
zert, 19.10 Sportmeldungen, 20.00 Die 
Quarta von 1910 beim 59er, 21.10 Peter 
Tschaikowsky, 21.55 Sportmeldungen, 
22.15 Heiter und beswingt, 23.00 Harald 
Banter mit seiner Mediaband, 23.15 Von 
Melodie zu Melodie, 0.05 Nachtkonzert. 

Montag, den 12. Dezember 1960-

5.05 Sart in die Woche, 6.05 Frühmusik, 
6.50 Morgenandacht, 7.20 Frühmusik,7.45 
Für die Frau, 8.10 Frühmusik, 9.00 Schul­
funk, 12.00 Jazz im Spiegel, 12.35 Land­
funk, 13.15 Konzert, 14.00 Schulfunk, 
16.00 Konzert, 17.35 Für die Frau, 17.45 
Nach der Arbeit, 19.15 W. A. Mozart, 
19.30 Gustav Mahler, 20.45 Die verrate­
ne Erde, 22.15 Jazz, 22.30 Das O r c h e s t e r 
Hans Bund spielt, 23.00 Für Nacht­
schwärmer, 0.10 Tanzmusik. 

Dienstag, den 13. Dezember 1960. 

5.05 Musik bringt gute Laune, 6.U5 Leich­
te Musik, 6.50 Morgenandacht, 7.20 Leich 
te Musik, 8.10 Leichte Musik, 8.45 Für 
die Frau, 12.00 Musik zur Unterhaltung, 
12.35 Landfunk, 13.15 Ballettmusik, 16.00 
Musik der Romantik, 17.20 Joseph Haydn 
17.30 Der schwarze Mann steht auf, 17.45 

Wiederhören macht Freude. 19.30 Und 
abends hören wir Musik, 20.30 Nach 
Gold drängt, am Golde hängt doch al­
les . . ., 21.00 Herr Sanders öffnet sei­
nen Schallplattenschrank. 
22.15 Nachtprogramm, 23.20 Musik der 
Zeit, 0.10 Tanzmusik. 

UKW WEST 
Sonntag, den 11. Dezember 1960. 
11.00 Schöne Stimmen - schöne Weisen, 
11.30 C. M. von Weber, 12.00 Interna­
tionaler Frühschoppen, 12.45 Musik von 
hüben und drüben I , 12.15 Dome aus 
Fels, 13.30 Musik von hüben und drüben 
I I , 14.00 Das Orchester Hans Bund, 14.30 
Kinderfunk, 15.00 Südlich der Alpen, 
15.15 Sport und Musik, 16.45 Berühmte 
Solisten, 17.30 Musik für dich, 18.00 Her­
mann Hagestedt, 18.45 Politische Schrif­
ten, 19.00 Ludwig Spohr, 19.30 Zwischen 
Rhein und Weser, 19.55 Sportmeldungen, 
20.20 In Erwartung des Herrn, Advents-
Musik, 21.00 Vernunft und Heiligkeit, 
21.30 Faust-Sinfonie, 23.05 Sportmeldun­
gen, 23.15 Kammermusik, 24.00 Tanz in 
die neue Woche. 

Montag, den 12. Dezember i960. 
11.30 Unterhaltungsmusik, 12.00 Jean Si-
belius, 12.45 Die Musikantenrunde, 1315 
Konzertante Musik, 14.00 Operettenkon­
zert, 14.45 Das neue Buch, 15.05 Künst­
ler in Nordrhein-Westfalen, 15.45 Wir 
machen Musik, 17.55 Vesco G'Orio mit 
seinem Ensemble, 18.15 Kleines Haus­
konzert, 19.00 Jazz - Informationen, 19,30 
Zwischen Rhein und Weser, 20.30 Wat 
dä Schmitzens all passeet, Verzällcher 
21.30 Muggsy Spanier - „Dixie Flyer*] 
21.45 Frieda und ich, 22.00 Amahl und 
die nächtlichen Besucher, 23.05 Tanz­
musik. 

Dienstag, den 13. Dezember 1960. 
10.00 Gute Bekannte, 11.00 Festakt, 12.45 
Mittagskonzert, 14.00 Blasmusik, 14,45 
Das neue Buch, 15.05 Darius Milhaud, 
15.45 Die Wellenschaukel, 18.15 Gerhard 
Strecke zum 70. Geburtstag, 19.20 Die 
Tragödie des Martin von Tours, 19.30 
Zwischen Rhein und Weser, 20.15 Die 
bunte Platte, 21.00 Vorstadtsiedlung, ein 
heiteres Hörspiel, 22.10 Chor und In­
strumentalmusik, 23.05 Platten und 
Plat(t)itüden, 23.35 Ralph Zürn. 

F E R N S E H E N 
BRÜSSEL u. L U n i C H 
Sonntag, den 11. Dezember 1960. 

11.00 Fernsehmesse, 15.00 Disneyland, 
15.50 Sportergebnisse, 16.00 Spanisches 
Ballett, 17.00 Letzte Sportergebnisse, 
19.00 Naturgeschichte, 19.30 Roquet hel­
les Oreilles, 20.00 Tagesschau, 20.30 Von 
Granada bis Sevilla. Film, 20.45 Neun 
Millionen (darin Reportage über die 
Ostkantone), 22.00 Moment musical, 
22.30 Tagesschau. 

Montag, den 12. Dezember 1960. 
19.00 Sportsendung am Montag, 20.00 
Tagesschau, 20.20 Unsere Dynastie, 20.30 
Toute le Chanson, 21.30 Notizen aus der 
Gegenwart, 22.15 Tagesschau. 

Dienstag, den 13. Dezember 1960. 
19.00 Denken und Menschen, 19.30 Ruhm 
der belg. Gemeinden. Wettbewerb, 20.00 
Tagesschau, 20.30 Der Mord des Herzogs 
von Guise, 22.00 Musik für dich, 22.30 
Tagesschau. 

LANGENBERG 
Sonntag, den 11. Dezember 1960. 
11.30 Weihnachten - nur für Kinder ?, 
12.00 Internationaler Frühschoppen, 13.00 
London - New York, Der große und der 
kleine Mann, Fernsehspiel, 14.45 Kin­
derstunde: Fury, 15.15 Die Kuckucks, ein 
Spielfilm, 16.45 Vom Telemark zum 
Gletscherbus, ein Skifilm, 17.25 Goma, 
das Gorilla-Baby, 18.05 - 18.35 Bücher für 
Weihnachten, 19.00 - 19.25 Hier und 
Heute, 19.30 Wochenspiegel, 20.00 Nach­
richten, 20.05 Zum 3. Advent, 20.10 Die 
Träume von Schale und Kern, ein Zau­
berspiel. 

Montag, den 12. Dezember 1960. 
17.00 Kinderstunde: Die Leute von Bar-
bignol, 17.30 - 18.00 Hier stimmt was 
nicht, Rätselsendung für die Jugend, 
18.45 Hier und Heute, 19.25 Hunde im 
Weltraum, 20.00 Tagesschau, das Wetter 
morgen, 20.20 Sie warten auf morgen, 
Kinder Südamerikas, 20.55 Musik am 
Montag, 21.40 Vorhang auf!, 22.10 Das 
Dritte Reich, Dokumentarbericht. 

Dienstag, den 13. Dezember 1960. 
17.00 - 18.00 Jugendstunde: Bei uns Im 
Atelier, 18.45 Hier und Heute, 19.25 
Wiener Werkl, 20.00 Tagesschau, Das 
Wetter morgen, 20.20 Antigone, Tragödie 
von Jean Anouilh, 22.00 Synagoga, Ritus 
und Kunst der Juden. 

LUXEMBURG 
Sonntag, den 11. Dezember 1960. 

17.02 Pavillon de Combat. Film, 18.30 
Das Zirkuskind, 18.55 Verschiedenes, 
19.10 Die kleine Welt von Walt Disney, 
19.55 Tele-Jeu, 19.58 Wetterkarte, 20.00 
Neues vom Sonntag, 20.15 Stars von 
heute, 20.40 Alle zwei. Film. 

Montag, den 12. Dezember 1960. 
19.02 Flicka, 19.30 Aktueller Sport, 19.55 
Tele-Jeu, 20.00 Tagesschau, 20.30 La 
Chanson du Souvenir. Film, 22.20 Jagd 
in Afrika, 22.45 Tagesschau. 

Dienstag, den 13. Dezember 1960. 
19.02 Paris Musique, 19.20 Frühling In 
Bahia. Kulturfilm, 19.55 Tele-Jeu, 19.58 
Wetterkarte, 20.00 Tagesschau, 20.30 Va-
che qui r i t Charade, 21.00 Lesieur vous 
l'offre, 21.30 Catch, 21.50 Film über die 
Arbeit der UNO, 22.20 Tagesschau, 

Aber es ging nicht vorüber. Es war 
offenbar: Wenn auch Aline selbst nicht 
wußte, wie glücklich sie der Gedanke 
an ein Auftreten machte, ihr ganzes We­
sen atmete Freude, und sie strahlte auf 
ihren Mann zurück. Lancken fühlte den 
Unterschied gegen ihr stilles Wesen in 
den letzten Wochen zu genau, als daß 
er sich darüber hätte hinwegtäuschen 
können. 

Und noch eins wurde ihm klarer als 
zuvor: wie sehr er Aline liebte. Sein 
Gefühl erschreckte ihn beinahe. 

Es war ihm nicht leicht geworden, zu­
zustimmen, er hielt es nicht recht für 
mit seiner Stellung vereinbar. Das ein­
zige, was ihn tröstete, war, daß es sich 
um ein einmaliges Auftreten zu wohltä­
tigem Zweck handelte. 

Leise wollte sich eine Stimme in ihm 
erheben, die ihn warnen wollte. Würde 
Aline sich mit diesem einen Male zu­
frieden geben? Würden nicht immer neue 
Anforderungen an sie herantreten? Wenn 
er sah, mit welchem Eifer sie sich dem 
Studium der Rolle hingab, die sie doch 
ursprünglich abgelehnt hatte, wie be­
schwingt ihre Laune, wie liebevoll ihr 
Wesen war, in einer ganz neuen Wei­
se, die nur ein Ausfluß ihres Grundge­
fühls sein könnte, so hätte er sich mit 
Absicht blind machen müssen, um nicht 
die Gefahr zu erkennen, die in all dem 
lag. 

Lancken war zu klug, um ich von sol­
chen Erwägungen etwas merken zu las­
sen. Er hatte nun einmal seine Zustim­
mung gegeben und genoß die Rückwir­
kung davon, wie man einen sonnenhel­
len Tag genießt, ohne zu fragen, ob der 
nächste gleich schön sein wird. 

Gewöhnt, nichts halb zu tun, geizte er 
nicht mit den Mitteln für die Gewänder, 
die Aline benötigte, da ihr nicht zuge­
mutet werden konnte, die zu benutzen, 
die von der Wallina einen ganzen Win­
ter hindurch getragen worden waren. 

Aliñes Dankbarkeit kannte keine Gren­
zen 

Einen solchen Abend hatte das Eden­
theater noch nicht erlebt wie den, an 
dem Aline Mengershausen als Beatrix 
auftrat. Wer irgend sich zur Berliner Ge­
sellschaft rechnete, war gekommen, aber 
auch die führenden Theaterleute, das 
Schrifttum und die Presse erschienen in 
ihren prominentesten Vertretern. Er war 
ein gesellschaftliches Ereignis, und der 
Erfolg ein über alles Erwarten großer. 

„Man könnte weinen", schrieb ein be­
kannter Kritiker, „daß eine solche Kraft 
feiert. In einem Staat, in dem alles 
arbeitet, sollte dies unmöglich sein..." 

Aliñes Herz war von der Bühnenluft 
berauscht, von der Erwartung der fest­
lichen Menge, die wie in Wogen zu ihr 
emporbrandete, fand sie Töne, die Her­
zen ergriffen, es erfüllte sie mit Stolz, 
wie sie über die Worte des Dichters 
hinaus die Gestalt beseelte. Eysen dank­
te ihr nachher stumm, seine Augen 
glänzten feucht. 

Aber mehr als sein Dank, als die 
nicht endenwollenden Hervorrufe und 
die köstlichen Blumen, die ihn in un­
erhörter Fülle gespendet wurden, be­
glückte sie die Stunde in stiller Nacht, 
als sie endlich mit ihrem Manne allein 
war. 

In Anbetracht des Zwecks hatte man 
von einer allgemeinen Feier der Künst­
ler abgesehen. Frau Ewald, Eysen, 
Schlegtendahl, Harry Teichmann und 
noch einige von den näheren Bekannten 
kamen auf Lanckens Aufforderung mit 
zum Glase Wein. Harry besonders war 
wie in einem Rausch. Er ging Christa 
nicht von der Seite, und sie hörte halb 
belustigt, halb eifersüchtig zu, wie er 
von Aline schwärmte. 

Diese stiller als sonst, nur in ihren 
Augen brannte die Freude. Lancken hat­
te ihr ein paar leise Worte gesagt, die 
übertönten alles andere. 

Er wiederholte sie, als sie allein wa­
ren: „Oh, daß du mein bist - du mein 
Glück. - ! " 

Unter der Flut von Briefen, Blumen 
und Telegrammen, die Aline nach ihrem 
einmaligen Wiederauftreten erhielt, war 
eines, das sie kaum gelesen beiseite 
schob, um es, sobald sie allein war, de­
sto eifriger zu studieren. Herwich, der 
Intendant einer großen Bühne, auf der 
sie von Mainz aus wiederholt gastiert 
hatte, fragte an, ob sie bereit sei, sich 
zu einem längeren Gastspiel zu verpflich­
ten. 

Entzückt lauschte Aline dem wilden 
Schlag ihres Herzens. Es schien undenk­
bar, ihrem Manne auch nur etwas davon 
zu sagen. Sie wußte nur zu genau, wie 
schwer es ihm neulich geworden war, 
die Erlaubnis zu geben. Und doch er­
tappte sie sich wieder • und wieder, wie 
sie mit dem Gedanken spielte. Hätte dies 
Angebot nicht eher kommen können? 
Dann wüßte sie, was sie getan h ä t t e . . . 

Aline errötete dunkel, sie schämte sich 
vor Lancken und doch — was hätte es 
genutzt, wenn sie sich hätte darüber 
wegtäuschen wollen, daß ihr Beruf ihr 
mit jedem Tag mehr fehlte? Sie schob 
die Absage an jene Bühne auf von einem 
Tag zum andern. Sie wußte, sie durfte 
den Ruf nicht annehmen, und doch war 
ihr,, als ob eine innere Hemmung sie 
davon zurückhielte, ihn abzulehnen. 

Als sie endlich telegraphieren wollte, 
traf ein neues dringendes Angebot ein. 
Der Intendant, den sie näher kannte, 
machte eine persönliche Angelegenheit 
daraus, bat, ihm aus einer großen Ver­
legenheit zu helfen. Er hatte sie als Be­
atrix gesehen und stellte es so dar, als 
ob Sein oder Nichtsein seiner Bühne 
davon ahhinge, daß sie sich nicht wei­
gere. 
Wie tief es ihren Stolz getroffen hatte, 
kein Engagement zu finden, so ganz da­

neben zu stehen, es kam Aline erst jetzt 
zum Bewußtsein, da ihr Selbstgefühl sich 
hob durch die Anerkennung, die nun er­
neut ihr Können fand. Sollte, mußte sie 
den Triumph ganz in sich verschließen? 
Durfte niemand in diesem Hause ahnen, 
was ihr die Brust zu sprengen drohte? 

Hulda? Die Versuchung, der Vertrauten 
früherer Tage von dem zu sprechen, was 
wie eine späte Rechtfertigung erschien, 
war riesengroß uiid doch widerstand 
Aline, weil sie unklar fühlte, daß Hulda 
mit ihren wachen Sinnen etwas wie ein 
Bedauern heraushören könn te . . . • 

Ein Bedauern, das sie nicht empfin­
den durfte, da ihr Mann sie liebte. Frei 
hatte sie gewählt - und doch - und 
doch -

Unruhig ging sie, die Antwort erwä­
gend, in ihrem Wohnzimmer auf und ab. 
Ein regnerischer Tag sah durch die Fen­
ster. Sie mußte ein Ende machen; so 
lange ihre Entscheidung nicht gefallen 
war, würde sie ihre Ruhe nicht wie­
derfinden. In einem ausführlichen Brief 
wollte sie ihre Absage begründen, den 
Intendanten vertrösten - auf wann? 

Aline biß sich auf die Lippen. Wer 
hatte das gefragt? So ging es nicht wei­
ter. Jetzt gleich mußte sie Schluß machen 
ein für allemal. Wenigstens wissen 
sollte Herwich, woran er war, die Be­
gründung konnte folgen. 

Zwei, drei Telegramme setzte sie auf 
und zerriß sie wieder. Da wurde Eysen 
gemeldet. Aline seufzte ungeduldig, aber 
sie ließ doch bitten. Gleich daoauf kam 
Harry Teichmann, mit dem Eysen neu­
erdings eine kleine Freundschaft hatte. 
Unversehens stellt sich auch Christa 
ein. 

Aline hatte, nicht ohne den geheimen 
Hintergedanken, ihre Stieftochter damit 
zu erfreuen, Harry Teichmann durch ih­
ren Einfluß auf den Regisseur eine klei­
ne aber gar nicht unwichtige Rolle bei 

der Wohltätigkeitsvorstellung zu ver­
schaffen gewußt. Seine nichtsahnenden 
Eltern mußten sich vom Parkett aus 
überzeugen, daß ihr Sohn unzweifelhaft 
Talent hatte. Fast jede Kritik erwähnte 
hinterher den „hoffnungsvollen Nach-
wuchs". 

Von nun an hatte Aline keine Ruhe 
mehr vor ihm. Niemand, selbst Eysen 
nicht, würde gewagt haben, ihr so zu­
zusetzen, zur Bühne zurückzukehren, 
Zuerst lachend, nach und nach aber im-
mer nachdrücklicher, verwies sie es 
ihm. 

• „Sie wissen, daß ich nicht kann", hat­
te sie zuletzt sehr ernst gesagt, „iA 
werde mich vor Ihnen verleugnen lassen, 
wenn Sie mich nicht mit Ihren Vorwür­
fen verschonen." 

„Was sagen Sie dazu?" fragte Harry 
den melancholisch zuhörenden Eysen. 

„Die gnädige Frau kennt meine An* 
sieht. Ich bin zudem zu sehr Partei, als 
daß ich zureden dürfte." 

Aline lachte zu solchen Reden. An 
diesem Tage klang ihr Lachen ganz frei. 

Die Drei hörten den Unterschied gegen 
früher sofort. 

„Was haben Sie? " 
„Ist etwas geschehen?" 
„Aber nein! Wie kommen Sie darauf 

Sie war sich ihrer Unvorsichtigkeit t»8" 
wüßt und versuchte sie zu verdecken. 

„Was könnte es auch sein?" sagte 
Christa langsam. „Dein Lachen klang, a» 
kehrtest du morgen zur Bühne zurück, 
aber das würde Vater ja doch nie zuge-

ben. " ' 
Ihr Ton verdroß Aline. Es lag eine 

Krit ik darin, zu der sie der Stieftochter 
das Recht nicht zugestand. „Du sagst da» 
so - " , sie suchte nach einer treffende» 
Bezeichnung, die nicht verletzend wäre -
„als ob du ausrücken wolltest - " 

Fortsetzung KW 
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Dezember 1860. 
gsmusik, 12.00 Jean Si-
Vlusikantenrunde, 13,15 
k, 14.00 Operettenkon-
Bue Buch, 15.05 Künst-
-Westfalen, 15.45 Wir 
7.55 Vesco G'Orio mit 
, 18.15 Kleines Haus-
s - Informationen, 19,30 
und Weser, 20.30 Wat 
.1 passeet, Verzällcher, 
anier — „Dixie Flyer"! 

ich, 22.00 Amahl und 
Besucher, 23.05 Tanz-

Dezember i960. 
ate, 11.00 Festakt, 12.45 
14.00 Blasmusik, 14.45 
15.05 Darius Milhaud, 
Schaukel, 18.15 Gerhard 
Geburtstag, 19.20 Die 
i r t in von Tours, 19.30 
und Weser, 20.15 Die 
0 Vorstadtsiedlung, ein 
I, 22.10 Chor und In-

23.05 Platten und 
5 Ralph Zürn. 

Dezember 1960. 
le: Die Leute von Bar-
.8.00 Hier stimmt was 
lung für die Jugend, 
Heute, 19.25 Hunde im 
Tagesschau, das Wetter 
.e warten auf morgen, 
ikas, 20.55 Musik am 
orhang auf!, 22.10 Das 
cumentarbericht. 

, Dezember 1960. 
endstunde: Bei uns hn 
lier und Heute, 19.25 
20.00 Tagesschau, Das 
¡0.20 Antigone, Tragödie 
1, 22.00 Synagoga, Ritus 
uden. 

, Dezember 1960. 

le Combat. Film, 18.30 
18.55 Verschiedenes, 

Welt von Walt Disney, 
[9.58 Wetterkarte, 20.00 
ntag, 20.15 Stars von 
zwei. Film. 

Dezember 1960. 
0 Aktueller Sport, 19.55 
Tagesschau, 20.30 La 

ivenir. Film, 22.20 Jagd 
Tagesschau. 

!. Dezember 1960. 
ique, 19.20 Frühling in 
n, 19.55 Tele-Jeu, 19.58 
)0 Tagesschau, 20.30 Va-
ade, 21.00 Lesieur vous 
tch, 21.50 Film über die 
', 22.20 Tagesschau. 
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DER HERR IST NAHE Philippe) 4, 4 - Aus der Epistel am 3. Advensonnlag 

H E I L I G E S T I L L E 
ist Weihnacht! Hört ihr nicht 

lion das Glockenklingen aus den ge-
lamnisvollen Fernen des friedlichen 
Enderlandes, das emporragt über die-

Je Erde, die umbrandet ist von den w i ­
lligen Wogen stets sich erneuernder 

unpfe? Glücklich, wer diese Glocken 
äugen hört! Sel ig , wessen Auge trinkt 

• a Glänze des Lichtes, das in diesen 
"feilen Tagen der Vorweihnacht hinein-
liimmert in d iese Welt, die im tiefsten 
[runde der Seele nach Gott hungert und 

hreit, wie ein Kind nach der Mutter-
liist. Glückselig, wer ehrfurchtsvoll er-
liauert im Gedenken an das Geheim-
s des göttlichen Kindes. 

| Von diesem friedensvollen Antlitz der 
|en Weihnacht wenden wir nun un-

Blick hinweg und kehren ihn zu 
ha schmerzhaften Angesicht der dor-
tagehönten, gekreuzigten Welt. Dor­
lagekrönt, gekreuzigt nenne ich sie. 
Kenn das Haupt der Welt ist zerris-

und blutend vom Stachel der Sünde, 
e Menschheit ist gekreuzigt und trägt 

Ifindmale überall dort, wo sie die Hän-
I: ausstreckt nach einem Glück außer-
filb des göttlichen Willens. In tausend-

Weh und in verschiedenen Spra­
ken hören wir die Klagen erschallen, 
f :e sich leicht auf die einfache Formel 

lassen: Mein Gott, mein Gott, 
|«amm hast Du mich verlassen? Schuld-

Gottverlassenheit ist es, welche 
Irielhundertstimmig aus den Verirrungen 
I i ; Menschheit weint. 
I Und wiederum höre ich ein Glocken-

igen, die Glocken der nahen Weih-
Jadit, Sie s ingen, sie klingen die Bot-
lAaft: „Näher mein Gott zu mir, näher 
Im Dir!" In d iesen Melodien erkennen 
ftir die Stimme des Rufenden in der 
ll'üste, des Heroldes Christi, der das 
Irangelium verkündet, daß die Stunde 
Jet Erlösung naht und daß ein Himmel-
ftidi sich senken w i l l in dieses Erden-

i , auf dem der Fluch der Gottabwen-
ig lastet. Der Seherruf des hl . Johan­

nes mahne uns an unsere hohe Beru­
fung, aus aller Gottesferne in Stille und 
[Selbstbesinnung den Weg zu finden zur 
•eiligen Gottesnähe. 
1 Wer die Urgeschichte der Menschheit 
•richtig zu deuten vermag und den tie­
leren Kern herausschält aus der pracht-
lollen Bildersprache des biblischenSchöp-
Itagsberichtes, nachdem „der Herr bei 
ler Kühle im Garten wandelte", der 
|«iß, daß mit diesem Gleichnis der Zu-
»and inniger Gottverbundenheit gekenn-
ei'toet ist. Die Gnade durchleuchtete die 

Seele des ersten Menschen, daß sie hell 
erstrahlte im Glänze der Gottesebenbild-
lichkeit. Daraus erklärt sich auch die 
Harmonie, die über dem einstigen Eden 
ihren farbenfrohen Friedensbogen spann­
te und die Brücke bildete, auf der Got­
tes Geist und Menschenseele sich freund­
schaftlich begegneten. Als aber der 
Mensch wähnte, in selbstherrlicher Wei­
se, durch dämonische Macht irregeleitet, 
das Experiment der Sünde wagen zu 
dürfen, da brach die Brücke zum Him­
melreich zusammen, und seitdem steht 
der Mensch auf Trümmern mit der hei­
ßen Sehnsucht nach einem Pontifex, ei­
nem Brückenbauer, einem Erlöser, der 
die verlorene Verbindung mit Gott wie­
derherstellt. 

Mit welch glühenden Farben haben die 
Propheten Israels dieses Messiasideal 
ausgemalt und ihrer Sehnsucht Ausdruck 
gegeben. „Tauet Himmel den Gerechten, 
Wolken regnet ihn herab . . . Oeffne 
deinen Schoß, o Erde, sproß hervor, o 
Heiland . . . werde unser Trost, das 
süße Licht,, das die Finsternis durch­
bricht!" - „Und das Wort ist Fleisch 
geworden." Wir kennen das Licht der 
Welt, das alle Finsternis erhellt und den 
Schleier vom Antlitz der Gottheit nahm. 
Wir wissen, „es gibt kein Volk, dem 
Gott so nahe wäre, wie uns Christen 
Gott nahe ist." Kann da die Bitte: „nä­
her mein Gott zu mir" auch für uns noch 
einen Sinn haben, kann diese Bitte auch 
für uns* noch eine Aufgabe enthalten, an 
deren Lösung wir arbeiten, um deren 
Ziel wir ringen müssen? Ganz gewiß! 
Denn wenn auch mit dem Erscheinen des 
Erlösers die Offenbarung abgeschlossen 
und die Erlösung zur Tatsache geworden 
ist, so ist damit zugleich eine Pforte ge­
öffnet, die uns in unendliche Gottesräu­
me weist, ein Weg, den wir nur käm­
pfend und schrittweise gehen können. 
Ein Weg, der durch die Belastung der 
Erbsünde erschwert ist und durch Mächte 
dieser Welt, die sich zwischen uns und 
die Gottheit legen. 

Wegen dieser „Weltgefahr" dürfen wir 
auch als Christen nicht die Stimme des 
Rufenden in der Wüste überhören, die 
uns die Nähe Gottes kündet. Gottes Nä­
he ist etwas unendlich Zartes und Heili­
ges, das uns wie Moses zwingt, die pro­
fanen Erdenschuhe auszuziehen; denn 
nur so können und dürfen wir heiligen 
Boden betreten. Gottesnähe trägt scheu­
en Charakter und flieht, wenn der Lärm 
weltgesinnten Treibens das Herz mit Si­
renenklängen übertönt . . . flieht wie ein 

Adventszeit — Dezemberzeit 
Wenn man als Kind gefragt wurde, 

|»elcher unter den zwölf Monaten der 
nste sei, so fiel wohl regelmäßig 

p Wahl auf den Dezember. 

Eben erst ist der herbe Würzgeruch 
*r Kartoffelfeuer, der über den Feldern 
% zerstoben, die letzten Blätter we-
jen wie in ohnmächtiger Klage von 
«n kahlen Zweigen, die trübe Zeit des 
s°vemberendes mit seiner Nebelstim-
"«ng hält noch das Gemüt bedrückend 
»it dem ersten „Ankunfts"-Sonntag ein 
Schein wie eine Verheißung auf das 
wnd. Wunderschön ist der Brauch des 
«oventskranzes, der sich seit wenigen 
läjrzehnten eingebürgert hat: „Advent, 
Allvait, ein Lichtlein brennt - erst 
'lns, dann zwei, dann drei, dann vier: 
jtom steht das Christkind vor der Tür! 
i o singen die Kinder. Für sie ist es die-
!f Aussicht auf das Weihnachtsfest, die 
S l s dazu bringt, den ganzen Dezember-
"onat den schönsten in der langen Fol-
jj8 der zwölf Monate zu nennen. Drau-
Ben meldet ich schon früh der Abend 
""d mit ihm der erste Frost, aber im-
^ heller und heimeligwärmer strahlt 
N wärmt die dunkelgelbe Wachskerze, 

deren Honigatem der längstvergange-
t 6 Sommer herüberduftet. 

Jader hat es schon empfunden, wie 
das Weihnachtsfest selber in sei-

.°en> Ablauf ist, Was wäre es ohne die 
I artezeit, die ihm vorausgeht, ohne die 
I Wohnliche Stimmung, die die drei 

Vorfestwochen erfüllt? Dunkler werden 
die Tage, aber Frost und Nebel schlie­
ßen den Menschen, der noch nicht ganz 
vom Sog der modernen Lebenshast ver­
schluckt ist, innig in die Stille ein, in 
jene herrliche Besinnlichkeit, zu der die 
Adventszeit führt. Die Menschen spüren 
es, wie das alte Jahr sich in das Dun­
kel verliert und zum Sterben legt, und 
wie in sehnsuchtsvollem Verlangen grei­
fen sie nach dem, was die Adventszeit 
bringt: eine Verheißung kommenden 
Glücks und neuer, lichtvoller Tage mit 
der bevorstehenden Wende der Son­
ne. 

Aber zwischendurch tritt wieder, was 
wir „das Leben" nennen, sehr real in 
Erscheinung und fordert sein Recht. Un­
vermindert wie das ganze Jahr hindurch 
und sogar gesteigert, weil es das „liebe 
Fest" verlangt, das so viele offene, war­
tende Hände zeigt, und weil es dem 
Ende des Jahres zugeht: Da gilt es zu 
kaufen und zu besorgen, da gilt es, den 
Kindern die Hände zu füllen, damit sie 
Material für ihre Bastelarbeiten kau­
fen können, und beim Blick auf den Ka­
lender, der den bevorstehenden Jahres­
abschluß mahnend ins Gedächtnis ruft, 
richtet man die Geschäftsbücher ein 
seltsamer Monat, dieser Dezember, mit 
Glück und Behagen, mit erhöhter An­
spannung und an seinem Ende steht ver­
heißend das große Freuen, das wunder­
schöne liebe Fest, das wie eine Krönung 
des ganzen Jahreslaufes ist. 

scheues Vögelein vor dem Geräusch, in 
dem es Gefahr und Tod wittert. Und 
Lärm und Geräusch des materiellen Sin­
nens und Trachtens bedeutet Gefahr und 
Tod für die unsterbliche Seele, bedeutet 
Lockerung und drohende Vernichtung der 
lebensvollen Gnadenbeziehungen zwi­
schen menschlichem Herzen und göttli­
cher Geistesoffenbarung. Der Vorläufer 
des Herrn nennt sich nicht umsonst „die 
Stimme des Rufenden in der Wüste", 
das Rufen in der Einsamkeit. Es ist die 
Prophetensprache eines Mannes, der in 
der Stille der Einöde sich seelischeKraft 
sammelte, eine Kraft, die auch nur wei­
tergegeben werden kann an Menschen, 
die Sinn suchen in der Stille und in der 
Größe des mit Gott Alleinseins. In der 
Einsamkeit der Wüste, da weitete sich 
sein Gesichtskreis, da hielt seine Seele 
Zwiesprache mit ihrem Gott, ungestört 
von den Zerstreuungen des hastenden, 
jagenden Alltags. Da wölbte sich der 
Himmel mit seinem ewigen Firmament 
über der sinnenden Seele und prägte die 
Ewigkeitswerte tief in das Herz des He­
roldes Jesu Christi. In dieser Einsamkeit 
erfuhr er den ganzen Segen einer Mu-

Falte mir die Hände 
Komm in aller Tage 
Stille Dunkelheit, 
Nimm des Herzens Plage, 
Nimm nun fort die Zeit. 

Falte mir die Hände 
Zum Gebete mild, 
Anfang sei und Ende 
Ganz von dir erfüllt! 

Wandelnd durch die Fernen, 
Laß dein Lächeln nun 
Leuchten von den Sternen: 
Laß die Erde ruhn. 

• • 

sterschule der Willensbeherrschung, die 
ihn zu einem Charakter formte, der 
selbst dem verkommenen Herodes Ach­
tung abnötigte. 

Die Gestalt des Rufenden in der 
Wüste mitten hineingestellt in die äu­
ßerliche Hochkultur des zwanzigsten 
Jahrhunderts zeichnet nicht nur den 
Kontrast zur heutigen Zeit, sondern 
zugleich die Lösung des Problems: Oeff-
nung der Menschenseele für Gott durch 
heilige Stille. Denn diese Gestalt ruft 
uns zu: 

Und wär's ein Stündlein nur am Tag, 
Wie Amboßruh nach Hammerschlag, 
Wie Rädersteh'n am Mühlenstein, 
Einmal muß Stille in dir sein! 
Einmal kehr bei dir selber ein, 
Aus Alltagshast und Werktagslast 
Zu einsam stiller Seelenrast. 

Stille bewirkt die Offenbarung des 
göttlichen Geistes. Welch ergreifendes 
Erlebnis ist doch ein schöner Frühlings­
sonntag in einsamer Gegend. Eine fei­
erliche Stille liegt über den blumen­
geschmückten Auen. Majestätisches 
Schweigen hängt duftschwer an den 
alten Baumriesen des WaldeB, und es 
ist, als ob die Schöpfung den Atem 
anhielte, um dem Wort der Ewigkeit 
zu lauschen. Im Lied der Lerche klet­
tern die Klänge des Psalteriums him­
melan zum Lobe Gottes. Der Lärm 
und das Gewühl des Alltags scfaeinten 
hinweggespült von der Erde. Die Welt 
trägt ihr Feierkleid und ein Leuchten 
wie auf Taborshöhen verklärt das An­
gesicht der Menschen, Von fernher kl in­
gen Glocken und wecken ein Echo in 
der glaubensvollen Seele. Jeder reli­
giös empfindende Mensch muß über­
wältigt werden von der Ahnung: „Nie 
est phase, id et transitus Domini . . . 
das ist der Vorübergang des Herrn, 
das Heraustreten Gottes aus seiner Ue-
berweltlichkeit. Stille wirkt Gottesnähel 

Und nun denkt euch hinein in eine 
Fabrik, wo der donnernde Gang der 
Motore jedes menschliche Wort über­
tönt und verschlingt, so daß eine Ver­
ständigung die größten Schwierigkeiten 
bietet. Mit fieberhaftem Interesse steht 

der Akkordarbeiter an seiner Maschine, 
im Lärm der Umgebung vielleicht hun­
dert- und tausendmal am Tag diesel­
ben Handgriffe übend. Sein Wille heißt: 
Geldverdienen zum Broterwerb oder zu 
möglichst günstigem Lebensgenuß. Wie 
leicht kann da das Stiefkind unserer 
industriellen Zeit, die unsterbliche See­
le, gefühllos und stumpf werden. Ist 
es da ein Wunder, wenn der moderne 
Mensch mehr oder weniger das Gleichge­
wicht verloren hat. Er wirft seine gan­
ze Kraft auf die Dienstbarmachung 
der äußeren Natur und das Höchste un­
terschätzt er die eigene Seele 
Dadurch kommt jene geistig 
revolutionäre Gesinnung zustande, 
de, die sich jenseits von Gut und Böse 
die sich jenseits von Gut und Böse 
stellt, und von Gott losgelöst dem 
Egoismus in der Praxis frönt. Unter sol­
chen Bedingungen kann von einer Got­
tesnähe oft keine Rede mehr sein. Der 
lauten Kutsche der modernen Kultur, 
die in der Gegenwart daherrollt und 
soviel Lärm und Geklapper macht und 
nach der oberflächliche Menschen sich 
bewundernd die Augen ausschauen, hat 
den Fuhrmann verloren, die unsterbli­
che, gottverbundene Seele. 

Das Schlimme aber ist, daß diese 
Weltanschauung nicht bloß in verein­
zelten Köpfen steckt, sondern in wei­
ten Kreisen auch des angeblich christ­
lichen Abendlandes Menschwerdung 
feiert. Selbt viele, die sich Christen nen­
nen, sind angekränkelt von dieser an­
steckenden seelischen Knochenverwei-
chung. Denn viefach ist auch bei denen, 
die getauft sind, die Weltanschauung 
nichts anderes als eine Geldanschauung. 
Da gilt es, ganz energisch Einkehr zu 
halten im eigenen Herzen, sich zu 
prüfen in stiller Selbstbesinnung und 
dann diesen bösen Geist auszutreiben 
durch Gebet und Fasten. Eine gewalti­
ge Revision ist durchzuführen gegen­
über den grausamen Friedensverträgen 
die eine weite Schicht der Christenheit 
geschlossen hat mit den Mächten der 
Welt, die ungeheuere Kontributionen 
dem Reich der Seele aufzwingen mit 
dein Ziel, sie auszuhungern, der bösen 
Welt zu akklimatisieren, sie zu entgot-
ten, zu morden. Schlagt darum ein den 
Weg der Stille, den Weg der Kultur 
der Seele. Hören wir auf den Prediger 
des Advents, den Vorläufer des Herrn; 
„Bereitet den Weg des Herrn und alles 
Fleisch wird das Heil Gottes schauen." 

Gottesdienslordnung 
Pfarre St-Vith 

3. Sonntag im Advent 

Sonntag, 11. Dez. 
Monatskommunion der Frauen 
6.30 - Jgd. für Juliana Margraff geb. 

Pip und Sohn Baptist, 
8.00 - Jgd. für Georg Murges, 
9.00 - Für die Verstorbenen der Fa­

milie Graf-Beretz, 
10.00 - Hochamt für die Pfarre, 
2.00 - Christenlehre und Andacht, 

Heute vorgeschriebene Kollekte für 
die Heimatvertrieb. 

Montag, 12. Dezember 
6.30 - Für die Leb. und Verst. der Fa 

milie Stangherlin-Schröder, 

Dienstag, 13. Dezember 
6.30 - Für Mathias Hammerschmidt, 
7.15 - Für Johann Feltes und Susanna 

Close, 

Mittwoch, 14. Dezember 
6.30 - Jgd. für den Gefallenen Anton 
Niehsen und dessen Vater 
7.15 - Jgd. für Mathias Quetsch und 

verm. Sohn Heinrich, 
20.00 — Adventsfeier für die männliche 

Pfarrjugend (Kaplanei) 

Donnerstag, 15. Dezember 
6.30 - Für Nikolaus Urfels, 
7.15 - Jgd. für Josef Terren, 

Freitag, 16. Dezember 
6.30 - Für Franz Genten (B) 
7.15 - Jgd. für Johann Schoffers, 
20.00 — Liturgische Adventsfeier für alle 

in der Pfarrkirche 

Samstag, 17. Dezember 
6.30 - Zur Immerw. Hilfe in bes. Mei­

nung, 
7.15 - Für Hubert Wangen, 
3.00 - Beichtgelegenheit 

Sonntag, 18. Dezember 
Monatskommunion der Jungfrauen 
6.30 - Jgd. für Margareta Gritten und 

Söhne Balthasar und Josef, 
8.00 — Jgd. für Johann Clasen, 
9.00 - Zu Ehren des hl . Vitus (P.P.) 
10.00 - Hochamt für die Pfarre. 

Vor einem alten Album 
Die Großeltern, die Eltern und manch­
mal auch wi r — wenn wir schon in den 
Jahren sein sollten — haben verklärte 
Augen. 

„Es war eine gute Zeit", sagt die 
Großmutter. „Mein erster Ball und meine 
Verlobung. Ich bekam zum erstenmal ein 
richtiges Ballkleid mit einem tiefen, 
spitzen Ausschnitt. Im letzten Augen­
blick legte mir meine Mutter noch ih­
ren Spitzenschal um, weil sie es doch 
nicht passend fand, daß ein junges 
Mädchen so herumgeht." 

Die Enkelin, oder mag es auch die 
Urenkelin sein, lächelt. 

Das Album mit den Familienbildern 
wird hervorgeholt. Auf der ersten Sei­
te ein Bild, wie es auf so vielen ersten 
Seiten so vieler Familienalben klebt. 
Ein kleines Mädchen auf einem Eis­
bärenfell; es liegt auf dem Bauch. Groß­
tanten und Großonkel, Freunde und 
Freundinnen — wie romantisch sind 
doch diese prächtigen Barte! Wie züchtig 
umschließen Fischbeinkrägen die Mäd­
chenhälse I Die Großmutter erinnert sich 
noch an alle. Dies war eine Kusine, sie 
hat Fächer bemalt. Ganz reizend war 
es. Natürlich keine Berufsmalerin, das 
hätte man in der Familie nicht gedul­
det, und die Zeitungen machten sich 
auch lustig darüber. Doch sonst waren 
die Frauen schon recht fortgeschritten. 
Begannen die Engländerinnen nicht da­
mals den Kampf um das Stimmrecht? 
„Und wir Schweizerinnen haben es noch 
heute nicht!" 

Der Herr mit dem Monokel war ein 
englischer Schriftsteller; von dem weiß 
die Großmutter besonders viel zu be­
richten. „Ich hatte ihn zum Tee einge­
laden und schrieb ,Tee* fälschlich ohne 
,h* " Die Enkel l ä che ln . . . „Und als 
die andern sich über mich lustig mach­
ten, schrieb er mir ins Stammbuch: ,Der 
größte orthographische Fehler, den eine 
Frau begehen kann, ist häßlich zu sein." 

Und dieser Herr im Zylinder und, 
schwarzen Rock auf einer seltsamen Ma­
schine war ein sportlich veranlagter' 
Großonkel. Er war der erste Radfahrer 
der Stadt. Und das ist die Tante aus 
Paris — sie diktierte unsere Mode. 
Manchmal allerdings durften wir ihre 
Kleider nicht nachmachen. 

Und diese war eine Sängerin am, 
Stadttheater. Sie war trotzdem eine rich­
tige Dame, und im „Trompeter von 
Säckingen war sie ganz bezaubernd. 
Das ist wieder die Tante aus Paris. 
Damals trug alle Welt nur dunkles Pelz-' 
werk, aber sie hatte einen Ozelotmantel, 
die Leute drehten sich nach ihr um, 
und dazu einen Muff aus Satin merveil-
leux. 

„Was für schöne Locken du hattest, 
Großmama!" 

Die Großmama lächelt noch jetzt ver­
legen. „Das war der neue Haarwellen-
kräusler. Vier bis acht Tage dauerten 
die Wellen." 

„Und wer ist diese feurige Schön- 1 

heit?" 
„Das ist unsere Italienischlehrerin ge­

wesen. Sie unterrichtete auch Miss Eve-
line Mackay, die Millionenbraut, die da­
mals den Prinzen Colonna heiratete. Ue-
ber fünfzig Poiletten zeigte man in Pa­
ris bei der Ausstellung ihres Trousseaus, 
ein blaßrosa Crepe de Chine-Kleid für 
die Unterzeichnung des Kontraktes, ein 
elfenbeinfarbenes Kleid zur Trauung, 
Hofkleider in Menge, und erst die Wä­
sche! Dreizehnhundert Franken hat ei­
ne Bettgarnitur gekostet. Die Zeitungen 
waren ganz voll davon..." 

„Nicht wie heute von Krieg und 
Politik!" 

Die Großmutter schüttelte dsn Kopf. 
„Nein — wenn ich es mit heute ver­

gleiche, dann glaube ich fast, daß es 
damals überhaupt keine Politik gegeben 
hat." „Ja, es war eine gute Zeit!" 
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Maler, ein fröh*»ches Vö kchen 
Außere Ersehen ;nd innerer Wert 

Der berühmte französische Hislorien-Poi-
trätiii;.lei Gérard (1770 1837) war in semei 
Kleidung recht nachlässig Als lunger Mann 
erschien et einmal in einem fadenscheinigen 
Rock beim Ministei Graf Laniuinais. um die­
sem ein Empfehlungsschreiben zu überrei­
chen 

Graf Lanjuinais empfing den jungen Künstlei 
erst sehr kühl überzeugte sich aber bald von 
dessen hervorragenden Geistesgaben und wur­
de o freundlich daß ér Gérard bei seinem 
Abschied sogar bis zui Treppe begleitete Die­
ser war so überrascht, daß er offen seinei 
Verwunderung Ausdruck gab Der Minister 
aber drückte Gérards Hand und erwiderte 

„Mein lieber lungei Freund, einen Frem­
den empfängt man nach seiner äußeren Er­
scheinung, dgeh man entläßt ihn nach seinem 
inneren Wert " 

Wie hat er das gemacht? 
Ludwig Börne ließ sich von Moritz Oppen­

heim porträtieren Dieses Bild hat allen spä­
teren Lithographien und Stahlstichen und 

J0-Ó m!Wi3i»*"Hi«, 

„Nach meinen Berechnungen hast du im letz­
ten Monat pro Minute 20 Pfennig ausgegeben." 

(USA) 

schließlich Davids Börne-Büste auf dem Pa­
riser Friedhof Pere Lachaise als Vorlage ge­
dient Kurze Zeit nachdem Oppenheim das 
Porträt beendet hatte besuchte ihn Börne 
und meinte lächelnd „Unsere Freunde fin­
den das Bild ähnlich und doch schön Ein 
Geheimnis Ihrer Kunst das nur unerforsch-
Iich bleibt " 

Sachverständige Kunstkritik 
Jacques l.ouis David ein berühmte! Schlaeh-

'enbummler unter Napoleon I . beobachtete 
einmal unerkannt die Leute, die in einer Ga­
lerie eines seiner neuesten Gemälde betrach­
teten. Dabei fiel ihm ein Kutschei auf der 
offenkundig sein Mißfallen über das Bild 
zeigte Der Maler nahm den Mann beiseite 
und fragte ihn: „Was haben Sie denn daran 
auszusetzen?" 

„U'.t sage dir nui die nackten l'a.Sjcli.m. rignes, 
du kannst sie dann seiest ausschmücken" 

(Italien) 

„Hm. schauen Sie e inmaT hin" erwiderte 
ler Kutscher. ..sehen Sie. der Esel von Maler 

hat da dem Pferde Schaum um das Maul ge­
malt, und der Gaul hat doch gar keine Trense 
Wo soll der Schaum da herkommen?" 

Auf diese Krit ik schwieg dei Maler Aber 
nach Schluß der Ausstellung beseitigte er 
knurrend den unnatürlichen Schaum. 

Des weisen Suwarows Lehre an *.e«nen Sohn 
„Merke dir: man kann nie wissen . . . " 

Alexander Suwarow (1730—1800), ein rus­
sischer Feldherr im Türkenkrieg und im 
zweiten Koalitionskneg, hatte zur Zarin Ka­
tharina der Großen stets freien Zutri t t Eines 
Tages erschien er. um seinen siebzehnjähri­
gen Sohn, den er in ein Kostüm gesteckt hatte, 
wie es zur Zeit Peters des Großen die Pagen 
trugen der Kaiserin vorzustellen 

Er ging an der langen Reihe der im Vor-
zrrhmer wartenden Höflinge und Bittsteller 
vorbei und griff schon nach der Türklinke 
zum Gemach der Herrscherin, als er sich 
eines anderen besann Er packte seinen Spröß­
ling am Kragen und führte ihn im Saal her­
um. |eden Anwesenden zu begrüßen, wobei 
der Vater selbst mit seiner Hand im Genick 
des Sohnes die Tiefe der Verbeugung be­
stimmte 

Bei den vornehmen Würdenträgern deu­
tete er nur ein leichtes Kopfnicken an. je 
weiter er die Rangstufe hinabstieg, um so 
tiefer mußte der Jüngling den Kopf beugen, 
und als er endlich bei dem Sklaven anlangte, 
der gerade den Kamin mit Feuerung versah, 
da zwang er den Pagen, mit der Stirn den 
Fußboden zu berühren. Dann richtete er ihn 
wieder auf und sprach: 

„Mein Sohn, diese Lehre merke dir für das 
ganze Leben Jene vornehmen Herren dort 
sind schon auf der höchsten Stufe, die sie er­
reichen können, aber bei diesen niederen hier 
weiß man n i e - w a s a u s ihnen noch werden 
kann!" 

£ächerliche Kleinigkeiten 
Der Irrtum 

„Mann, wie siehst du bloß aus! Ein blutiges 
Auge, einen zerrissenen Kragen und schmut­
zigen Anzug! Bist du überfallen worden?" 

„Ich sah deine Schwester Marta mit einem 
athletischen Herrn Spazierengehen, schlich 
mich leise heran und kniff sie spaßeshalber 
in die Wange —" 

„Na. und?!" 
„Nun, es war nicht Marta!" 

Erklärlich 
„Mein Herr möchten Sie nicht ein Los der 

Klassenl'itterie kaufen? Sie haben bei einem 
Doppellos die Aussicht, eine Million Mark zu 
gewinnen " 

„Aber Fräulein ich wüßte gar nicht wa» 
'Ch mit d-ni i/ii-lei ' d nif i < .|lte 

..Wissen Sie wem. weiier nicht.- «väre dann 
iönnte ich Ihnen l * d-hei helfen " 

Leicht gemacht 
„Junger Mann Sie haben mir das Leben 

gerettet ich wil l Ihnen daher gern fünfzig 
Mark aeben I eidi i habe ich nur einen Hun-
'»rtn 1 MchtSin bei mir " 

,. l ih das macht nichts springen Sie ruhig 
ch einmal hinein"' 

Si-njeJcsal 
..Wiv-er. Sie wai i> v\nlinlich das I .<>.<.'.-inei 

Dirne ist die ein Allel von IV lähn r, er­
reicht hat'*-' 

..Nun'" 

..Ihr Alter bleibt hestehen und sie selber, 
bleibt -sitzen1' 

Scharfer Hund 
..Huber hat letzl einen Wachhund gekauft, 

[st das Tier denn auch scharf" 
„Und ob. der hat nicht einmal Angst vor 

Hubers Frau." 
Ewig zerstreut 

Mutter (stolz) „Mein Jüngster läuft nun 
schon ein Jahr " 

Professor (geistesabwesend): „Da muß er 
aber nach einer solchen Tour sehr ermüdet ge­
wesen sein " 

Gute Antwort 
Herr Protzig kommt mit zwei Handkoffern 

unter den Armen und zwei Handkoffern in 
den Händen fauchend zum Portier: 

„Ist das hier ein Hotel für feine Leute?" 
Und der Portier antwortet: „Eigentlich ja, 

aber wir können ja mit Ihnen mal eine Aus­
nahme machen " 

„Sie wollen doch mit der Mode gehen, oder?" 
(England) 
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Harte Wisse 
Schachaufgabe 51/60 von W. Pauly 

Matt in fünf Zügen 
Kontrollstellung Weiß Ke6. Tel . Bc2. d3, 

64, f3, g2 (7) - Schwarz Ke8 (1) 

Verschieberätsel 
B A C K B O 
A E R O P L 
A R R A K 
F A P. N r R 
P E G A s U 
M A N T i L 
M A S K E 
F . E I . E R 
K E L L N E 

Vorstehende Wörter sind so zu verschieben, 
d iß zwei benachbarte senkrechte Bn<;hstaben-
reihen je einen Schmuckstem nennen. 

Verwandelter Rest 
R E S T 

I M 

Entnahme-Rätsel 
Wollfaden - Aufgang - Hangar - Madi-

son — Heuss — Mozetta — Partie - Acosta 
Beifahrer — Quantum - Retter 

Jedem dieser Wörter sollen drei zusammen­
hängende Begriffe entnommen werden Im 
Zusammenhang gelesen ergehen die Bruch­
stücke einen berühmten Kommunisten und 
eines seiner Werke. 

Köpfe fehlen 
1. —bus, — gal, —-ise 
2. —ina, —ile, —ose 
3. —gel, —kel, —are 
4. —gen, —rat, —net 
5 —har, —huh, —hal 

i . 6. —lde, —rse, —ndu 
7. —ger, —tto, —bei 

Die Wortönden jeder Reihe sollen durch Vor­
ansetzen von zwei gleichbleibenden Buchstaben 
ergänzt werden. Im Zusammenhang gelesen, 
ergeben die eingesetzten Zeichen ein Büro­
ger? * 

Ergänzungsaufgabe 
r k n m f n s r s 

• e r e a a a t i a 

o t t s t t p g u . ° 
r e ä e e ' e e e r 

m r r r r r l I n 
An die Stelle der Striche sind Buchstaben 

zu setzen, so daß die senkrechten Reihen, zu 
bekannten Wörtern ergänzt werden Die ge­
strichelte Waagerechte nennt eine Studien­
gruppe. 

Kreuzworträtsel 

Buchstaben-Diagnose 

_ _ _ _ _ L — 
— — — — — — L 

Waagerecht. sollen Wörter folgender Bedeu­
tung eingetragen werden: 1. Lichtträger, 2. 
kirchliches Gebäude, 3. Behörde, 4. Sportart, 
5 Teil des Auges, 6 Behelfswährung, 7. Fuß­
bekleidung. 

Zeichen und Zahlen 

EE_+__=EHH 
- : + 
fl_»_n= h i 

I H • H=HIH 
Jedes Zeichen steht für ' eine bestimmte 

Zahl Gleiche Zeichen bedeuten gleiche Zif­
fern Nach richtiger Umwandlung lassen sich 
die Aufgaben waagerecht inri senkrecht! lö­
sen Kleine Starthilfe; Das schwarze fach 
steht für 5. 

SS l 2 3 4 5 n 
7 8 H

ill
 

9 

Hi
ll 10 

II 

H
ill 

12 13 

H
ill

 

H
ill

 

H
ill

 

14 ü 
15 

II
I 

W a a g e r e c h t : 1. Hafenstadt in Chile, 
8. Segelkommando, 9. erstarrtes Wasser, 10. 
Dickhäuter. 11. Zahnarzt. 12. Baumteil. 14. 
bayrischer Mädchen- und Jungenname. 15. 
höfliches Wesen. 

S e n k r e c h t : 2. Waffensammlung, Zeug­
haus, 3. Ruhegehalt. 4. Zierform. 5. öster­
reichischer Feldherr. 6 Kleidung der Geist­
lichen, 7. flink. 13. persönliches Fürwort . 

Suchaufgabe 
E 1 e m i • R o t w e i n D r a h t s e i l 

P h i l e m o n 
Jedem dieser Wörter sollen drei benach­

barte Buchstaben entnommen werden Sie er­
geben im Zusammenhans ein Sprichwort. 

Kleines Mosaik 
b e n — g u t 11 w . g w i — e i l — 

e h a — d i n 
In der richtigen Reihenfolge gelesen, er­

geben vorstehende Satzbruchstücke ein altes 
Sprichwort. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — a - ban — bold 

bürg — bürg — ca — chat — che — che 
chen — da — de — din — do — e — ei 
en — en — erd — fei — form — ga — gels 
gu — he — i — i — impf — kun — la 
lei — Ii — Ii — me — naum - ne — ne 
o — o — ra — rauf — re - ro — rub 
schlepp — staf — ster — Stoff - tau — tha 
ur — us — veil — vi — vos, sollen 21 Wörter 
gebildet werden. Ihre Anfangsbuchstaben, 
von oben nach unten, und die Endbuchsta­
ben, von unten nach oben gelesen, ergeben 
einen Spruch und den Namen des Verfassers 

Bedeutung der Wörter 1 deutsche Dom­
stadt, 2 Papstname. 3 Nudelgericht. 4 Kur­
ort in der Schweiz. 5 Oper von Mozart. 6. 
Schulfach. 7 Teilstrecke. 8 Schmuckstein. 9. 
himmliches Wesen, 10 Arbeit bei der Flachs­
gewinnung. 11 berühmtes römisches Bau­
werk, 12 Vorbeugungsmittel gegen Seuchen, 
13. Zugvorrichtung. 14 Muse 15 Frühlings­
blume. 16 Symphonie von Beethoven. 17. 
planmäßige Umänderung. 18 Küstengewäs­
ser, 19 symbolisches Festgeschenk, 20. Kampf­
lustiger, 21. Alpental. 

Magisches Quadrat 
1 0 0 0 0 
2 0 0 0 0 
3 0 0 0 0 
4 0 0 0 0 

Waagerecht und senkrecht gleichlautende 
Begriffe der folgenden Bedeutung sollen in 
die Figur eingetragen werden. 

1. Hafendamm, 2. Lebenshauch. 3. Mädchen-
kurzname, 4. Männername. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 50/60: 1. Da8! Tg7 2. Dhl 

matt. Auf alle anderen Züge folgt 2 Dg8 
matt. 

Füllautgabe: 1 Kette. 2. Arie. 3 Runde t. 
Alge, 5. Verne, 6. Ehre, 7 Laute. 8. Lure, 9. 
Etüde — Karavelle 

Schüttelrätsel: Segel, Toga, Gala, Grand, 
Grund. Reuse. Sage. Robe. Tonne. — Goldregen. 

Aus zwei mach eins: Fernsehen. Esperanto, 
Rheingold. Intellekt, Enterbeil, Normandie. — 
F e r i e n . 

Silbenrätsel: 1. Widerstand, 2. Alaska. 3. 
Gestüt, 4. Eisenhut. 5. Nachtpfauenauge 6. 
Kehlkopf. 7. Nilpferd. 8. Apennin, 9 Rückert, 
10. Rohseide, 11. Titania, 12. Anekdote. 13. 
Maschine, 14 Mitternacht, 15 Edertalsperre, 
16. Irrsinn. 17 Skagerrak. 18. Tedeum. 19. 
Elastizität, 20 Nominativ — Das schlechteste 
Rad am Wagen knarrt am meisten! 

Buchstaben-Gleichung: A — Schlaf. B = Rat, 
C = Affe, D = NU. E = Tand. X - Schlaraf­
fenland. 

Wortverwandlung: Saft — Safe — Sage — 
Lage — Loge. 

Buchstabenscherz: Aufstand — Unterstand. 
(Auf S : TanD. unter S : TanD) 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1 Stern. 4. 
Enkel, 8. Un . 9 Erde 11 Elba, 12 Niagara, 
13 Laus, 14 Nuß, 15. Inn. 16. Tasso. 17 Me-
ran. — Senkrecht 1 Sterlet. 2 Erdnuß. 3 Nu, 
4. Ei, 5. Kalauer. 6. Liaison. 8. Regen. 10. Eis, 
11. Em. 15. Io. 

Silbenrätsel: 1 Donau, 2. Archiv, 3. Sahne, 
4. Bauer. 5 Enkel, 6 Sahara, 7 Tomate. 8. 
Eisen, 9. Marburg. 10 Interesse. 11 Teller, 
12. Turin. 13 Eselei, 14. Leros, 15 Debet. 16. 
Anorak, 17 Sonnentau. 18 Leder. 19 Eisen­
erz, 20 Basedow. 21. Etappe, 22 Nagasaki, 
23. Zirkel. — Das beste Mittel, das Leben zu 
verlängern, ist Kurzweil! 

Visitenkarte: Bühnenbildnerin. 
Magisches Quadrat: 

I D E A L 
D A U B E 
E U G E N 
A B E N D 
L E N D E 

Füllaufgabe: 1 Reh, 2 Rede, 3 Reger. 4 Re­
vers, 5. Tagore. 6 Store. 7 Ehre. 8 Ire 

Kleines Mosaik: Reisen ist Leben und Le­
ben ist Reisen. 
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Winterfurche zur rechten Zeit 
Zu tiefes Ptlügen bringt Nachteile mit sich 

Frost gleicht nicht aus 
Es ist anzustreben alles Land mög-

lichst bereits vor Beginn der vorwin­
terlichen RegenpeKode zu pflügen 
Nur der durch den Pflug gelockerte 
Boden kann Wasser speichern, und 
nur der mit Wasser versorgte Boden 
läßt den Frost wirksam werden. Nas­
ses pflügen ist immer eine Sünde 
gegen die Gare. 

Es verursacht geschmierte Furchen mit 
glatten, ausgepreßten verdichteten Flä­
chen, die späterhin austrocknen, ver­
härten und zu Pflugsohlenverdichtungen 
führen. In zu trockenem Zustand wirft 
der Pflug Klumpen und Scholien auf 
die durch Bearbeitungsgeräte mühsam 
zerkleinert werden müssen, niemals aber 
zu einer guten Ackergare führen. So 
ist besonders auf bindigen Böden das 
Pflügen im Frühjahr zu vermeiden und 
audi zu Sommergetreide vor Winter 
tief zu pflügen, damit die Frühjahrs­
arbeiten rechtzeitig erfolgen können. 

Auf schwerem Boden ist die Winter­
furche besonders wichtig. Die Pflugarbeit 
mit Vorschäler bringt die Stoppeln 
Wurzeln und Pflanzenreste, gut in die 
offene Pflugfurche, gleichzeitig lockert 
er die Erde, mischt und krümelt sie in 
bester Weise. Auf leichten Böden hat 
das Pflügen in trockenem Zustand we­
niger Nachteile. Hier kommt es mehr 
darauf an, keinen rohen Boden hoch-
zupflügen und etwaige Pflanzenteile zu 
vergraben. Das Bakterienleben ist immer 
am stärksten in einer Tiefe von 5 bis 
2D cm, so dass Pflanzenreste mitteltief 
unterzubringen sind, um nicht zu ver. 
torfen. 

Die oft verbreitete Ansicht, daß der 
Frost die durch zu nasses pflügen im 
Herbst entstehenden Nachteile wieder 
ausgleicht, trifft nicht zu. Die Frostkrü-
melung beschränkt sich meist nur auf die 
oberen 5 bis 7 cm, in den tieferen Bo­
denschichten halten sich die zusammen­
geschauerten Schollen sehr lange'. Auch 
bleibt zu beachten, daß' schvyere Böden 
in feuchtem Zustand sehr druckempfind­
lich sind. 

Noch gefährlicher ist der Schlupf der 
Gummiräder. Die Bodenporen werden 
zugestrichen, der Boden kann das Was­
ser nicht ableiten und die Luft nicht zu­
führen. Bei der Winterfurche darf der 
Boden nicht zu fein zerfallen. Ir, nieder­
schlagreichen, frostarmen Monaten lauf: 
dann der Boden leicht zusammen und ver 
schlämmt. Eine rauhe Furche, die die 
Feuchtigkeit gut speichert und so dem 
Frost genügend Angriffspunkte bietet, 
ist vorzuziehen. 

In verstärktem Maße muß auf die 
Pflugsohlenbildung geachtet werden. Sie 
entsteht durch immer gleichtief ausge­
führte Furchen. Bei bindigem Boden bil­
det sich hier ein Horizont, der wie eine 
undurchlässige Zementplatte wirkt. Das 
Regenwasser kann nicht in den Unter­
grund eindringen und das Untergrund­
wasser kann nicht in den Bereich der 
Pflanzenwurzeln aufsteigen, die tiefwur­
zelnden Pflanzen können weder Nähr­
stoffe noch Wasser aus dem Untergrund 
heraufholen. Am besten beobachten wir 
diese Borienerkrankung am Auftreten der 
Beinigkeit bei Zuckerrüben. Die Luft 
kann nicht genügend in den Boden ein­
dringen. Bei Fehlen der Hohlräume wird 
er ungenügend durchlüftet. Man spricht 
von mangelnder Bodenatmung. In einem 
dichten Boden können die Umsetzungen 
weniger gut vor sich gehen, d. h. der 
Humus kommt nicht zu seiner sonst so 
günstigen Wirkung auf die Pflanze, die 
mineralischen Nährstoffe werden nicht 
genügend aufgeschlossen. 

Die angestrebte Vertiefung der Acker­
krume darf immer nur allmählich gesche­
hen. Das gilt besonders für Betriebe, die 
von der Pferdepflugfurche zur Schlepper­
tieffurche übergehen. Eine zu tiefe Win­
terfurche läßt bei der geringen Garenei­
gung der schweren Böden ein reiches 
Bakterienleben nur in sehr flachen Bo­
denschichten zu. Bei diesem „Totpflü­
gen'' kommt zuviel toter Boden nach 
oben, und die Ackerkrume wird zu tief 
vergraben, so daß "sich erst nach langer 
Zeit wieder neues Leben entwickeln 
kann, das wir für die Bodengare so un­
erhört nötig haben. 

Bei später Aussaat 

Wechselweizen besser als Winterweizen 
Wechselweizen sind Sommerweizen, die 
noch nicht die Eigenschaft verloren ha­
ben, als Winterweizen angebaut zu wer­
den. Bei später Aussaat überstehen sie 
den Winter genau so gut wie der Win­
terweizen. Der Unterschied besteht 
darin, daß der Winterweizen ein be­
stimmtes Kältebedürfnis hat und die 
Geschwindigkeit seiner Frühjahrsent­
wicklung von der Anzahl der Frostta-
ge im Winter und Frühjahr abhängig, 
ist. Die junge Winterweizenpflanze be­
darf also zum normalen Schossen des 
Frostreizes, deshalb vermag ein im Früh­
jahr ausgesäter Winterweizen nicht oder 
nur unvollkommen zu schössen. Der 
Sommerweizen hat einen solchen Reiz 
nicht nötig. Die zunehmende Wärme im 
Frühjahr bringt auch ohne Kälteeinwir­
kung Wachstum und Entwicklung schnel­
ler in Gang. Außerdem wächst er genau­
so wie der Winterweizen bereits bei 
niedrigen Temperaturen 

25jährige Beobachtungen und meteoro­
logische Aufzeichnungen bestätigen, daß 

ab Anfang Dezember immer mit Frösten 
gerechnet werden muß. Die Aussaaten 
zwischen Mitte November und Anfang 
Dezember sind deshalb besonders ge­
fährdet. Dieser spät bestellte sog. Rü­
benweizen keimt Anfang bis Mitte De­
zember, kommt „in der Milch" in die 
erste Frostperiode und erfriert. Der spä­
ter ausgesäte Weizen ist weniger ge­
fährdet, weil er nicht mehr zum Keimen 
kommt und dann bis in die Nachwinter­
zeit unbeschadet im Boden liegenbleiben 
kann. Die Möglichkeit des Ausfallens 
ist bei Weizen nur gering. Er verträgt 
sehr viel mehr Feuchtigkeit als der Rog­
gen, ist aber für ein trockenes und krü­
meliges Saatbeet genauso dankbar wie 
der Roggen. 

Von diesem Gesichtspunkt müssen 
auch die Spätsaaten vom Winterweizen 
im Dezember und ebenso die Frühsaaten 
und Spätsaaten vom Sommerweizen im 
Erühjahr gesehen werden. Gewiß, wi r 
haben eine ganze Reihe bekannter Win-
terweizensorten, die eine Spätsaat gut 

Ölkuchen, ölschrote und Expeller 
Der Futtermittelhandel und die Fut­

tertabellen der DLG machen beachtens­
werte Unterschiede zwischen Oelkuchen, 
Oelschroten und Expeller. Oelkuchen und 
Oelschrote sind die bei der Oel- und 
Fettgewinnung .aus fettreichen Oelsaaten 
und fetthaltigen Rohstoffen verbleiben­
den Rückstände, die als eiweißreiches 
Kraftfutter verwendet werden. Die Oel­
kuchen fallen bei dem hydraulischen 
Preßverfahren an und haben mit 5 - 1 0 
Prozent einen verhältnismäßig hohen 
Fettgehalt. Die Oelschrote sind der bei 
Extraktion der Rohstoffe .mit flüchtigen 
Lösungsmitteln verbleibende Rückstand. 
Sie werden deshalb- auch -Extraaktions­
schrote genannt. Entsprechend der in­
tensiveren Entfettung enthalten die Ex-
traktionsscbrote nur etwa 1 Prozent Fett 
und infolgedessen etwas mehr Eiweiß 
als die entsprechenden Oelkuche,n„ In , 
der deutschen Oelmühlenindustrie wird 
derzeit ausschließlich das Extraktions­
verfahren angewandt, so daß der Bedarf 

Niederlande gegen hohe Getreidepreise 
Worum der Kampf hinter den Kulissen der EWG geht 

Die ganze niederländische Agrarwirt-
schaft steht und fällt mit den zur Zeit 
in Holland gültigen Getreidepreisen. Die 
niederländische Landwirtschaft war von 
jeher auf die Verwertung importierter 
Futtermittel ausgerichtet. In der Korea­
krise stand die niederländische Agrar-
Verwaltung vor der Frage, ob die Bin­
nenpreise dem damals gestiegenen Welt­
marktniveau angepaßt werden sollten. 
Man beschloß, im Hinblick auf die Ex­
portsituation für Agrarprodukte, dies 
nicht zu tun. Dafür wurden die Preise 
für Importgetreide mit Staatsmitteln her­
untergeschleust. Auf diese Weise schu­
fen sich die Niederlande einen einmali­
gen Start für ihren Agrarexport. 

Inzwischen hat sich da allerdings man­
ches gewandelt. Im Laufe der Jahre 
mußten die Holländer einen stets stei­
genden Betrag für ihre Agrarexporte auf­
wenden, um ihre günstige Exportsitua­
tion zu behalten. Seit 1950 sind aber in 
Holland die Brot- und Futfergetreideprei-
se um 22 Prozent gestiegen. Dadurch hat 
8ich die Wettbewerbsfähigkeit der nie­
derländischen Veredelungswirtschatt der­
art verschlechtert, daß zur Zeil Export­
subventionen in einer Höhe bezahlt wer­
den, die, auf die Verhältnisse der Bun­
desrepublik umgerechnet, einem Betrag 
von 24 Milliarden Fr. entsprechen. 

Allerdings haben die Holländer es bis 
jetzt verstanden, den B:>d< der Oeffent-
Hchkeit von ihrer eigenen Situation ab­
zulenken. Sie verweisen vielmehr auf die 
schrecklichen Folgen, die der Wirtschaft 
anderer Länder aus dem Anpassen der 
Getreidepreise an das deutsche Niveau 
angeblich mit Sicherheit erwachsen. Da­
bei haben sie in den Verbrauchern eifri­
ge Bundes- und Weggenossen gefunden. 
Ganz zufällig kommt dieses Interesse 
nicht. Dringt tatsächlich die deutsche For­
derung nach hohen Getreidepreisen durch 
dann ist es bald aus mit den spottbil­
ligen Hollandeiern, der billigen Holland-
butter und den niederländischen Backwa­
ren im Ruhrgebiet. Sicher würde ein 

leichter Anstieg der Preise für Eier und I unvermeidlich. Dies dürfte aber peinlich 
Milchprodukte nach Wegfall des hollän­
dischen Preisdruckes nicht zu einer wirt­
schaftlichen Verelendung der deutschen 
Verbraucher führen. Sicher aber wäre ei­
ne Verelendung der niederländischen 
Landwirtschaft, wenn ihr das billige Fut­
tergetreide entzogen würde. 

Trotzdem wäre es töricht, alle nieder­
ländischen Bedenken als reine Interes­
senpolitik zur Seite zu schieben,- denn 
wir wissen, daß in weiten Teilen Frank­
reichs der Durchschnittsverbrauch an 
Stickstoff (N)- Dünger bei 10 kg je ha 
liegt. Würde der französische Bauer nicht 
einen Anreiz spüren, seinen Mineraldün­
geraufwand etwas zu erhöhen.wenn man 
seinen Weizenpreis von heute 334 Fr.-dz 
auf das deutsche Niveau anhebt? Vize­
präsident Mansholt erklärte unlängst in 
Straßburg, daß der Gemeinsame Markt 
eine Ueberproduktion an Getreide, Zuk-
ker und Milch aufweist. So steigt z. B. 
der Getreideverbrauch jährlich nur im 
1 Prozent, während die Erzeugung um 
18 Prozent steigt. Die Frage wird daher 
bestimmt zu Recht gestellt, ob rieht ein 
höheres Preisniveau zu einer noch ra­
scheren Mehrproduktion führt. 

Auf der anderen Seife: was geschieht, 
wenn man das deutsche Preisniveau her­
unterdrückt? Für den Durchschnittsbau-
ern' dürfte sich zunächst einmal gar 
nichts ändern; denn der Anteil des Brot­
getreides an den landwirtschaftlichen 
Verkaufserlösen betrug im Wirtschafts­
jahr 1958-59 nur 8,6 Prozent und das 
Futter^elreide brachte der westdeutschen 
Landwirtschaft gar nur 1.9 Prozent ihrer 
Verkaufserlöse. Aber man fürchtet ein 
aus dem Gleisespringen der Veredelun.'.s-
wirtschaft. Einmal wird der westdeutsche 
Bauer versuchen noch mehr eigenes Ge­
treide im eigenen Betrieb zu veredeln. 
Zum anderen bieten billige Angebote an 
Futtergetreide einen Anreiz zum Aus­
bau der Veredelung auf Zukaufbas'S. Je­
de weilere Erzeugim°ssteigeriirg bringt 
aber heute den Markt durcheinander. 
Dies ist doppelt schlimm, weil die mei­
sten Verede'ungsprodukte kaum lager­
fähig sind. Setzt man jedoch die Ueber-
schüsse dem freien Kräftespiel der Märk­
te aus, dann sind Preiszusammenbrüche 

werden, denn im Wirtschaftsjahr 1958-
59 hielten die Veredelungsprodukte in 
der westdeutschen Landwirtschaff einen 
Anteil von 71,3 Prozent. Hier wirken sich 
demnach auch geringfügige Preisrückgän­
ge schon sehr stark auf das Gesamtein­
kommen der Bauern aus. 

Was bleibt zu tun? Legt . man den 
heißumstrittenen Artikel 19 des letzten 
Straßburger Ergänzungsberichtes zur ge­
meinsamen Agrarpolitik zugrunde, dann 
ist der Weg klar; denn dann muß sich 
das künftige gemeinsame Preisniveau an 
den Preisen orientieren, die im größten 
Abnehmerland für landwirtschaftliche 
Erzeugnisse gelten. Das ist zweifelsohne 
die Bundesrepublik. Das heißt also, die 
niederländischen Bauern müssen behut­
sam an unser höheres Agrarpreisniveau 
herangeführt werden. Gleichzeitig muß 
man ein Ansteigen der Getreideerzeu­
gung in der EWG unterbinden. 

Praktische Winke 
Die höchsten Temperaturen in Kartof­

felmieten finden sich in der Mitte der 
Sohlennähe, die niedrigsten in den äu­
ßersten Schichten der Schmalseiten., 

Zur Gewinnung einwandfreier Milch 
gehört im Grunde genommen auch das 
Desinfizieren jedes Euters vor dem Mel­
ken. Chlorhaltige Desinfektionsmittel 
sind aber ungeeignet, da sie Euter und 
Hände spröde und rissig machen. 

Die Entnahme des Gärfutters aus dem 
Behälter soll in höchstens 10 cm dicken 
Schichten erfolgen, und zwar so, daß 
die darunter bleibende Futterschicht nicht 
aufgelockert wird. 

Die Ohststämme müssen gegen Wild­
verbiß durch Drahthosen geschützt wer­
den. Die Drahthosnn dürfen nicht anlie­
gen, sondern müssen zum Stamm einen 
gewissen Abstand haben. 

Die Obstbäume werden ausgeputzt u. 
von dürren Aesten gesäubert. Wundstel-
len müssen mit Baumwachs bestrichen u. 
Raupennerter entfernt werden. 

an Oelkuchen durch Importe gedeckt wer­
den muß. 

Unter Expeller ist genau genommen ei­
ne Schraubenpresse zu verstehen, in der 
zur Gewinnung von Pflanzenölen vorher 
zerkleinerte und getrocknete Oelsaaten, 
wie Palmkerne, Sojabohnen usw. unter 
sehr hohem Druck ausgepreßt werden. 
Dieses hauptsächlich in lÄmerika ange­
wendete Verfahren wird Expellerprozeß 
genannt und ist im Prinzip dasselbe wie 
die erwähnte hydraulische Pressung der 
Oelsaaten, bei der als Rückstand die 
Oelkuchen gewonnen werden. Im deut­
schen Sprachgebrauch werden die Rück­
stände des Expellerverfahrens im Ge­
gensatz zu den Kuchen als Expeller be­
zeichnet. Oelkuchen und Expeller sind 
als-Futtermittel etwa gleich zu bewerten. 

, Verschiedene Oelkuchen, vor allem 
Palmkern- und Kokoskuchen, können den 
prozentischen Fettgehalt der Milch stei­
gern. Nach den vorliegenden Untersu­
chungen ist dies jedoch erst bei Tages­
gaben von 1,5 kg je Kuh gesichert. Diese 
fettsteigernde Wirkung ist nach neueren 
Untersuchungen nicht in Erscheinung ge­
treten, wenn die Qualität des Wirt­
schaftsfutters sehr gut war. Offenbar 
wird die fettsteigernde Wirkung der Oel­
kuchen im allgemeinen überschätzt, zu­
mal die zur Steigerung des Fettgehaltes 
notwendige Menge der in Frage kom­
menden Oelkuchen bei Verfütterung von. 
Mischungen bzw. Kraftfuttergemischen 
nur ausnahmsweise erreicht wird. Ande­
rerseits sollten die Oelsaatrückstände 
niemals allein, sondern immer in M i ­
schungen verfüttert werden, um ihren 
hohen Eiweißgehalt durch vielseitige Zu­
sammensetzung des Kraftfutters mög­
lichst vollkommen auszunützen. 

vertragen. Man spricht bei ihnen von 
einer „Spätsaatverträglichkeit", wobei 
allerdings immer eine stärkere Aussaat­
menge von 200 kg-ha berücksichtigt wer­
den muß. In vielen Gebieten wird gern 
von dieser Spätsaatbestellung in der 
ersten und auch noch in der 2. Dezem­
berwoche Gebrauch gemacht. Sie hat den 
großen Vorteil, daß der Weizen von 
Fußkrankheiten verschont bleibt. Für 
eine Spätsaat geeignete Sorten sind: 
Carsten V I , Breustedts Werla, Dippes 
Triumph, Rimpaus Braun, Peragis, Stru-
bes Dickkopf I I und Heine V I I . 

Der 10. Dezember ist immer als ein 
Wendepunkt bei der Weizenbestellung 
insofern anzusehen, weil es in vielen 
Teilen unseres Gebietes als Regel gilt, 
von diesem Zeitpunkt ab Wechselwei­
zen zu drillen. Sie sind bei früher Aus­
saat den Spätsaaten von Winterweizen 
überlegen, die selbst bei guter Ueber-
winterung stets Ertragsausfälle bringen, 
die nicht selten 20 Prozent betragen. Die­
se frühe Aussaat ist die wichtigste Vor­
aussetzung für einen erfolgreichen Som­
merweizen — Wechselweizen - Anbau. 
Es ist selten, daß früh in den Boden 
gebrachter Wechselweizen erfriert. Es ist 
aber die Regel, daß gewisse Wechsel­
weizensorten bei Aussaat im Dezember 
oder auch im Januar und Februar einen 
beachtlichen Vorsprung gegenüber der 
Frühjahrsaussaat haben. Sie schneiden 
ertragsmäßig besser ab als spätgesäter 
Winterweizen. Offenes Wetter und be­
stellfähiger Acker müssen dabei voraus­
gesetzt werden. Eine typische Weizen­
sorte mit „Wechselweizencharakter" ist 
Heines Peko. Sie lohnt eine sehr frühe 
Bestellung durch einen ausgezeichneten 
Ertrag. Auch Peragis Garant, Slrubes 
Grano und Breustedts Lera sind Weeh-
selweizen, die sehr brauchbar sind. 

Die Aussaatmenge von Wechselweizen 
sollte nach allgemeinen Erfahrungen 
nicht unter 240 kg-ha liegen. Da Dezem­
ber-Saaten lange ungekeimt im Boden 
liegen und durch Krähenfraß gefährdet 
sind, sollte das Beizen nicht unterlassen 
werden. Beachtenswert ist, daß Som­
merweizensorten auf eine frühe Be­
stellung im Dezember - Januar nicht 
angewiesen sind. Das ist ein großer Vor­
teil, weil die Bodenverhältnisse in dieser 
Zeit eine Aussaat oft gar nicht zulassen. 
Der günstige Zeitpunkt, bis zu dem der 
Acker gut vorbereitet und für die Saat 
hergerichtet ist, kann abgewartet und 
die Aussaat auf das Frühjahr verschoben 
werden. 

Eine Ausdehnung des Weizen anbaues 
kann durchaus zweckmäßig sein. Dafür 
kommt in erster Linie der Sommerwei­
zen in Frage. Er ist anspruchsloser als 
Winterweizen und vermag auf mittlerem 
und besserem Sandboden nach Hack­
früchten und anderen guten Vorfrüchten 
ausgezeichnete Erträge zu bringen. Hin­
zu kommt, daß die meisten Sommerwei­
zen - Züchtungen der Qualitätsgruppe A 
angehören und damit dem mehr und 
mehr geforderten Qualitätsvyeizenbau 
entgegenkommen. 

Winterschutz steigert die Erträge 
Winterschutz hindert den Wind, dem 

Boden seinen Vorrat an Regen- und 
Schneewasser zu entreißen und ihn aus­
zutrocknen. Windschutz erhält dem Bo­
den die Kohlensäure, die im Leben der 
Pflanze eine große Rolle spielt und 
genau wie Stickstoff, Kali oder Phos­
phorsäure dem Gesetz des Minimums 
unterliegt. Windschutz im großen ge­
staltet ein günstiges Großklima, Wind­
schutz im kleinen macht kleine Grund­
stücke rentabler. Windschutz schützt 
nicht nur Boden und Pflanze, sondern 
auch Vögel, Bienen und allerlei Nieder­
tiere. Windschutz liefert Nutz- u. Brenn­
holz, ist also eine zusätzliche Einnahme­
quelle. 

Wieso das alles? Nun, wenn sich dem 
Wind ein Hindernis entgegenstellt, w i l l 
er es überwinden. Er hebt sich hoch und 
springt mit einem Satz hinüber. So 
nimmt er eiDes nach dem anderen wie 
ein tüchtiger Hindernisläufer. Gerade so 
wie diesem passiert es ihm aber auch, 
daß jedes Hindernis ihm erheblichen 
Kraftaufwand abfordert, er wird lang­
samer, um so langsamer, je mehr Hin­
dernisse vor ikm aufgebaut sind.Schließ-
lich fohlt es ihm an Kraft, mehr als sich 
selbst zu tragen. Er läßt Boden und 
Wasser in Frieden, peinigt auch die 
Pflanzen während des Winters nicht mit 
seinem Fishauch. 

Weiu der W md nur auf ein vereinzel­
tes Hindernis stößt, erholt er sich na­

türlich rasch wieder und läuft mit alter 
Kraft. Bei jedem Hindernis, ob verein-1 
zeit oder mehrere hintereinander, finden, 
wir aber, daß es schon vor der Barriere 
verhältnismäßig windstill ist, hinter der 
Barriere ja sowieso. Auch diese Erschei­
nung wundert uns nicht, wenn wir den 
Wind noch einmal mit dem Hindernis­
läufer vergleichen. Der Läufer springt 
schon ein Stück vor dem Hindernis hoch 
und landet ein noch viel größeres Stück 
hinter, dem Hindernis. Ebenso der 
Wind. Darum fängt derWindschutz schon 
vor einer Mauer, einer Hecke an und 
reicht hinter dem Windschutz bis etwa 
zum Fünfzehnfachen der Höhe des Hin­
dernisses. 

Windschutz können wir schon mit den 
einfachsten Mitteln erreichen, mit Rohr-

%natten, dichten Mais-, Sonnenblumen- u. 
Topinambürpflanzungen. Diese schützen 
natürlich nur ein kleines Fleckchen Erde, 
aber wir können ja auch anderes pflan­
zen, robuste Gehölze, die einen Wind­
stoß vertragen können: Erle, Hainbuche, 
Birke, Haselnüsse, Weißdorn, Pfaffenhüt­
chen, Fsche, Sanddorn, Pappeln, Faul­
baum, Schwarzdorn, Stieleiche, Salwei­
de, Holunder, Ebereschen, Heckenrosen 
usw. Die Hauptsache bei der Pflanzung 
von Hecken ist, daß sie gleichmäßig hoch, 
nicht zu dicht, aber auch nicht lückig sind 
weil sich sonst unerwünschte Wirbel b i l ­
den. Eine richtige Windschutzhecke 
nimmt den Winddruck und läßt Boden 
und Pflansa erleichtert aufatmen. 
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Wenn man nicht aufpaßt 

Mißerfolge bei der Durchführung 
von Pflanzenschutzmaßnahmen 

Man ka_-\n im Laufe eines Frühjahrs 
oder Sommers bei der Durchführung 
von Pllanzenschutzmaßnahmen manchmal 
hören, daß das eine oder andere ange­
wandte Pflanzenschutz- oder Schädlings­
bekämpfungsmittel nicht den Erfolg ge­
bracht hat, den man sich von ihm er­
hoffte. Hierbei sucht man stets den Miß­
erfolg auf das betreffende angewandte 
Mittel abzuwälzen. Meist sieht die Sach­
lage aber anders aus. Den Fehler hat 
stets der begangen, der das Pflanzen­
schutz- oder Schädlingsbekämpfungsmit­
tel angewandt hat, da die Anwendung 
„unsachgemäß" erfolgte. 

Die von der Biologischen Bundesan­
stalt für Land- und Forstwirtschaft amt­
lich anerkannten Mittel erlangen ihre 
Anerkennung erst dann, wenn sie eine 
große Anzahl harterPrüfungen unter den 
verschiedensten Bedingungen durchlau­
fen haben. Somit kann kein Zweifel da­
rüber bestehen, daß die anerkannten 
Pflanzenschutzmittel — und nur solche 
sollten in der Praxis verwendet werden 
- nicht die Ursache für Mißerfolge im 
praktischen Pflanzenschutz sein können. 
Wenn auch die Mißerfolge erfreulicher­
weise nicht allzu häufig sind, aber es 
ist doch notwendig, sie zu erwähnen. 
Sie können vermieden werden, wenn die 
Gründe des Versagens bekannt sind und 
beachtet werden. 

Zunächst kann die Ursache des Mißer­
folges darin liegen, daß z. B. ein unge­
eignetes Mittel, das für die Bekämpfung 
irgendeiner Pflanzenkrankheit oder ei­
nes Schädlings wegen des in ihm ent­
haltenen Wirkstoffes gar nicht in Frage 
kommt, zur Anwendung gebracht wurde. 
So werden gar nicht selten z. B. schwe­
felhaltige Pflanzenschutzmittel zur Be­
kämpfung der falschen Mehltauarten be­
nutzt, obwohl diese Pflanzenkrankheiten 
nur durch kupferhaltige oder organische, 
kupferfreie Präparate zu bekämpfen sind. 
Auch bei der Bekämpfung von Schadin­
sekten werden, von der Pflanzenschutz­
mittelseite her gesehen, oft schwere Feh­
ler begangen. Man muß sich doch da­
rüber im klaren sein, daß es im Pflan­
zenschutz ein Allheilmittel nicht gibt und 
auch niemals geben;,wird. Bafür.-sind die 
Ursachen der Pflanzenkrankheiten viel 
zu'verschieden, und auch die Schadinsek­
te^ verhalten sich 'tieft Verschiedensten, 
in den Pflanzenschutzmitteln enthaltenen 
Wirkstoffen gegenüber zu unterschied­
lich. 

Was die anzuwendenden Pflanzen­
schutzmittel anbetrifft, so kann dem 
Praktiker nur der Rat gegeben werden, 
sich vor der Inangriffnahme einer Pflan­
zenschutzmaßnahme in jedem Einzelfall 
darüber genau zu informieren, vor wel­
cher Krankheit oder welchem Schädling 
er seine Kulturen schützen w i l l . Erst 
dann sollte entschieden werden, welches 
Pflanzenschutzmittel in diesem Falle ein­
zusetzen ist. Die Anwendung des richti­
gen Bekämpfungsmittels ist Vorausset­
zung für jeden Erfolg. In schwierigen 
Fällen lasse man sich von der zuständi­
gen Pflanzenschutz-Beratungsstelle auf­
klären. 

Eine weitere Ursache für Versager bei 
Pflanzenschutzmaßnahmen ist die falsche 
Zeitwahl, also die Anwendung vonPflan-
zenschutzmitteln zu einer Zeit, in der die 
Pflanzenkrankheit oder der Schädling 
entweder überhaupt noch nicht zu erwar­
ten sind oder den Schaden bereits schon 
verursacht haben. Es kann unter be­
stimmten VoraussetzungenPflanzenschutz 
auch vorbeugend betrieben werden, wie 
dies z. B. bei der Schorfbekämpfung un­
serer Obstbäume durch Spritzungen zur 
Zeit des Sporenflugs, bei der Apfelblü­
tenstecherbekämpfung durch eine Spät-
winterspritzung im Vorauflaufverfahren 
und vielen anderen Maßnahmen ge­
schieht. In der Regel sollte jede Pflan­
zenschutzmaßnahme schon dann in An-

Wieviel Silage 
pro Kuh? 

Die Höhe der täglichen Silagegabe in 
der Winterfütterung des Milchviehes 
sollte im allgemeinen, insbesondere je­
doch bei Rübenblatt, 25-30 kg nicht 
überschreiten. Daneben kann man dann 
noch etwa 25 kg Futterrüben reichen, so 
daß die gesamte Saftfuttergabe pro Kuh 
und Tag bei rund 50 kg liegt. Es sind 
zwar schon Versuche gemacht worden, 
die mit den Silagegaben auf 50 kg hoch­
gingen, doch hiervor muß in der breiten 
Praxis noch gewarnt werden. - An Gär­
futterraum werden je nach Höhe der 
täglichen Silagegaben und Länge der 
Winterfutterperiode etwa 3 bis 5 cbm je 
Kuh benötigt. Bei einem Bestand von 10 
Kühen würde man also 30 bis 50 cbm 
Gärfutterraum benötigen. Ein Kubikme­
ter Gärfutter wiegt etwa 15 Zentner. 

griff genommen werden, wenn sich die 
ersten Anzeichen einer Krankheit oder 
eines Schädlings zeigen. Dabei ist aber 
streng darauf zu achten, daß zum Zeit­
punkt der Pflanzenschutzmaßnahme ir­
gendwelche Schäden noch nicht eingetre­
ten sein sollten. Es ist eine irrige, aber 
weit verbreitete Ansicht, daß durch Sprit­
zung oder Stäubung ein einmal durch 
eine Krankheit oder einen Schädling be­
schädigtes Pflanzenorgan gesunden 
könnte. Eine beschädigte oder gar zer­
fressene Blüte bleibt für immer zerfres­
sen, und ein von einem Schädling be­
schädigtes Gewebe kann selbst mit dem 
besten Mittel nicht mehr geheilt werden. 
Für den Erfolg jeder Pflanzenschutzmaß­
nahme ist der Zeitpunkt der Durchfüh­
rung entscheidend. 

Auch muß berücksichtigt werden, daß 
es häufig nicht gleichgültig sein kann, bei 
welchen Temperaturen Pflanzenschutz­
maßnahmen durchgeführt werden. Es 

dürfte z. B. allgemein bekannt sein, daß 
die Anwendung von schwefelhaltigen 
Mitteln bei hohen Temperaturen nicht 
nur wirkungslos verpufft, sondern auch 
zu Blattverbrennungen führen kann. Da­
gegen insektenvernichtende Mittel bei 
abnehmenden Temperaturen zunehmend 
unwirksam werden. 

Schließlich ist die Ursache auch in 
der Art der Anwendung der Pflanzen­
schutzmittel zu suchen. Es werden oft­
mals ungeeignete Geräte verwendet, 
welche die erforderliche Menge des anzu­
wendenden Mittels nicht richtig aussto­
ßen. Dabei kommen Ueberdosierungen u. 
Unterdosierungen vor. Manche Leute 
glauben, man müsse stets überdosieren 
da nur viel angewendet auch viel helfen 
könne. Auch bei Unterschreitung der 
vorgeschriebenen Wirkstoffmenge ist der 
Erfolg fast in Frage gestellt. Zu hohe 
Konzentrationen haben nicht nur häu­
fig Verbrennungen der Pflanzenorgane 
zur Folge, sondern wirken sich auch be­
sonders bei Fraßgiften auf die Schädlin­
ge abweisend aus. 

Auch sollte niemals gespritzt werden, 
wenn in Kürze mit Niederschlägen zu 
rechnen ist, da das angewandte Mittel 
abgewaschen wird und der Erfolg aus­
bleibt. 

Auswahl der Zuchtenten 
Nicht zu spät damit beginnen 

Selbstverständlich müssen die Zucht­
enten die „Besten" des Bestandes sein. 
Es geht nicht an, daß man die Nach­
zucht dem Zufall überläßt, einen x-be­
liebigen Erpel mit einer x-beliebigen En­
te paart. Wer so verfährt, ist kein Züch­
ter. 

Bei der Qualitätsauswahl spielt zu­
nächst der Eindruck im allgemeinen ei­
ne Rolle. Enten, die ein lockeres Gefie­
der haben, immer naß und schmutzig 
sind, eignen sich nicht zur Zucht, da es 
sich hier um Schwächlinge handelt. Ein 
günstiges Zeichen dagegen ist die Be­
weglichkeit und Munterkeit der Enten. 
Es zeugt von großer Vitalität, wenn das 
Federkleid sich bei der Ente gut gehal­
ten hat. Je länger dieses in Ordnung 
bleibt, desto höher ist der Zuchtwert. 
Die besten Enten haben immer ein straf­
fes und fest anliegendes Gefieder. Auch 
ist die Mauser ein gutes Auslese-Merk­
mal. Enten, die sehr früh mausern, sind 
fast durchweg schlechte Leger, und die 
zur normalen Zeit mausernden Tiere ha­
ben einen guten Zuchtwert.' 
5 ' Die körperliche;Beschaffenheit ist aus­
schlaggebend für den Wert als Zucht­
ente, denn eine äußerst gesunde, kräf­
tige Ente wird auch gesunde Nachkom­
men hervorbringen. So wird man also 
vorerst alle diejenigen Enten aussortie­
ren, die rein gewichtsmäßig die schwer­
sten und größien sind. Es ist hierzu un­
bedingt notwendig, daß alle Enten des 
Hofes einzeln gewogen werden, da oft 
ein dichtes und festes Federkleid trügen 
kann. Die zur Zucht ausgewählten größ­
ten Tiere werden durch Anlegen farbi­
ger Fußringe besonders gekennzeichnet, 
damit sie während einer längeren Zeit 
kontrolliert werden können. Jungenten 
scheiden von der Wahl aus, denn es 
kommen nur Enten in Betracht, die schon 
mindestens eine Legeperiode hinter sich 
haben. 

Auch bei Enten legen wir in erster 
Linie Wert auf die Wirtschaftlichkeit. 
Deshalb haben bei der Neuwahl der 
Zuchttiere die Legeleistung und das Ei-
gewicht mitzusprechen. Auch die Fuß-
und Schnabelfarbe haben eine Bedeu­
tung bei der Beurteilung der Legetätig­
keit. Wenn bei den gelbfüßigen Rassen 
die Tiere einige Monate gut gelegt ha­
ben, so werden Schnabel und Füße nicht 
mehr tief gelb sein, sondern es muß 
sich ein gewisser Farbschwund zeigen. 
Je mehr Eier eine Ente legte, desto mehr 
verliert sich die gelbe Pigmentfarbe an 
diesen Stellen. 

Bei unseren Enten sind die besten 
Zuchtjahre das zweite und dritte. Aus 
dieser Erkenntnis heraus folgert auch 
die Tatsache, daß ein mehrjähriger Er­
pel besser befruchtet als ein junger, und 
aus diesem Grunde auch nicht alle Jahre 
ein neuer Erpel eingestellt werden soll. 
Aeltere Zuchttiere lassen die gesundeste 
und kräftigste Nachzucht erhoffen. Des­
halb ist es betriebswirtschaftlich falsch, 
die Zuchtenten nach der Eiablage im 
zweiten Jahr abzuschaffen. 

Die Zusammenstellung des Zuchtstam­
mes wird oft viel zu spät vorgenommen. 
Nach Möglichkeit soll dies schon im 
November-Dezember geschehen, da neue 
Tiere sich schwer eingewöhnen, ja oft­
mals abgebissen werden. Einem Erpel 
der leichten Rassen werden bis zu 5 En­
ten beigegeben. Erpel schwerer Rassen 
erhalten nur 3 Enten zugestellt. Mehrere 
Stämme zusammenzuhalten, ist meist 
mit dem Risiko verbunden, daß die Er­
pel oft in Streit miteinander geraten und 
sich beim Treten gegenseitig stören und 
dadurch schlecht befruchten. Die Ursa­
chen schlechter Schlupfergebnisse sind 
oft in Fehlern bei der Haltung und Füt­
terung 3u suchen. Die Unterbringung der 

Zuchttiere bildet kein großes Problem, 
da sie mit einem Holzstall vorlieb neh­
men. Eines aber sei von vornherein ge­
sagt: Sie müssen unbedingt von den 
Hühnern stallmäßig getrennt sein. Der 
Entenstall für die Zuchttiere muß trok-
ken und luftig sein und nachts gegen 
strenge Winterkälte geschützt werden. 
Man gebe reichlich trockene Einstreu und 
man muß diese auch des öfteren erneu­
ern, dann erhält man saubere Bruteier. 
Gut ist eine mindestens 15 cm hohe 
Torfmullstreu, auf die noch reichlich 
kurzgeschnittenes Stroh aufgebracht 
wird. 

Damit aus den Eiern kräftige Küken 
schlüpfen, muß auf die Fütterung der 
Zuchttiere vor und nach der Legetätig­
keit sehr geachtet werden. Bis Ende No­
vember füttert man nur Erhaltungsfut­
ter. Bei mastiger Ernährung verfetten 
die Tiere und unbefruchtete Gelege sind 
die weitere Folge. Schon ein paar Wo­
chen vor dem Legen sollten Keimhafer, 
Grünmehl, und vor allem Möhren gege­
ben werden. Kurz vor und während 
der Legezeit wird 15 Prozent Eiweiß­
futter unter das Weichfutter gemischtAls 
Morgenfutter sei folgende Mischung auf­
geführt: Je 20 Gramm Dämpfkartoffeln, 
kleingemahlene Möhren und 20 Gramm 
Kraftfutter, bestehend aus 60 Prozent 
Getreideschroten, 30 Prozent Kleie und 
10 Prozent Eiweißkonzentrat, mit Mager­
oder Buttermilch feucht-krümelig ange­
mengt; abends gebe man 40 Gramm Ha­
fer, der aus gekeimten Körnern beste-
ken kann. Von den tierischen Eiweißen 
hat erfahrungsgemäß die Milch den gün­
stigsten Einfluß auf die Schlupffähigkeit. 

Für Zuchtenten ist auch die freie Was­
serhaltung sehr wichtig. Ohne Schwimm­
wasser ist bei leichten Entenrassen die 
Befruchtung ebenfalls gut, wenn auch 
eingeräumt werden muß, daß der Pro­
zentsatz der befruchteten Eier mit Was­
ser etwas höher liegen mag. Schwere 
Entenrassen sollten auch im Winter 
Schwimmgelegenheit haben. Je günstiger 
die Auslauf- und Wasserverhältnisse 
sind, um so größer wird der Erfolg in 
der Entenzucht sein. 

Der Ertrag und der Nährwert des Grases oder Heues von unse­
ren Wiesen hängt hauptsächlich von einer solchen Düngung ab, 
die pro ha wenigstens umfaßt: 

800 bis 1000 kg Sylvinit (17*/*) oder 
300 bis 400 kg Kalisalz (40 °/o). 

Falls Volldünger Verwendung finden sollten, so sind nur solche 
zu gebrauchen, welche in ihrer Zusammensetzung reichhaltig 
an Kali sind. 

Unser Garten 
Wenn die Schneeflocken wirbeln.. . 

Wenn die Schneeflocken wirbeln . . . . 
In den kommenden Wochen, wenn die 

Schneeflocken wirbeln, spüren wir sehr 
stark, daß sich das Jahr dem Ende neigt 
und daß trotzdem neues Leben unter 
der schützenden Schneedecke zu einem 
neuen Anfang wächst. Dieses Wissen um 
das neue Beginnen ist es wohl, was uns 
den Schlußstrich unter das Gartenge­
schehen leicht und dankbar ziehen läßt. 
Um so leichter dort, wo eine gute Ernte 
uns erfreut hat. Hoffnungsvoll auch da, 
wo in diesem Jahr schwere Witterungs­
schäden uns um den Ertrag einer guten 
Ernte gebracht haben. Denn dort steht 
die Wintersaat meist in ihrer Entwick­
lung gut und läßt wieder auf eine bes­
sere Ernte hoffen. In dieser Zeit ist an 
ein längeres Arbeiten im Garten nicht zu 
denken. Dafür haben wir mehr Muße 
zum Studium von Fachliteratur, die sich 
reichlich anbietet. Wir sollten diese Zeit 
gut nutzen und in der verbleibenden Ta­
geszeit öfter einen Gang durch den Gar­
ten tun. Wir werden hierbei im Obst­
garten feststellen, daß sich der Sommer­
schnitt — wenn er sachkundig ausgeführt 
wurde — gut bewährt hat. 

Es verbleibt jetzt nur ein Nadiputzen 
des Fruchtholzes. Den üblichen Winter-
schnitt an den Hoch- und Halbstämmen 
setzen w i r an milden Dezembertagen 
fort, Frosttage mit unter 4 Grad Kälte 
sind ungünstig. Die Schnittwunden ver­
heilen schlecht. Um die Obstgehölze vor 
Frost zu schützen, ist es ratsam, die Bo-
denoberflädie jetzt nicht mehr zu lok­
kern. Eine Lockerung unterbricht die 
Ruheperlode und verursacht bei den 
Saugwurzeln Frostschäden. Es ist des­
halb besser, den Boden mit Rasen oder 
Gründüngungspflanzen bedeckt zu las­
sen. Auch das natürliche Begrünen durch 
Unkräuter gibt einen guten Frostschutz. 
Unterbleiben muß jedeStickstoffdüngung. 
Dagegen ist eine Kali-Phosphatdüngung 
auch im Dezember noch zu empfehlen. 
Kali trägt zur Frosthärtung bei. Auf 1 
qm Baumscheibe rechnet man 30 bis 40 
g Rhenaniaphosphat oder Thomasmehl 
und 40 bis 50 g 40prozentiges Kali. Auf­
merksam zu achten ist bei diesen Ar­
beiten auf Raupennester, Fruchtmumien, 
Eigelege des Ringelspinners und andere 
Schädlinge. 

Im Gemüsegärten ist das Umgraben 
der abgeernteten Beete zu beenden. Bei 
Neuanlage von Dauerkulturen muß vor­
her der Boden rigolt werden. Eine Bo­
denlockerung auf Spatentiefe reicht nicht 
aus. Von besonderer Bedeutung ist noch 
in den kommenden Wochen das Um­
setzen des Kompostes. Bei der heutigen 
Knappheit an Stallmist sollten wir die 
Kompostpflege nicht vernachlässigen. Sei-

Silo-Begasungsverfahren 
durch Tabletten 

Im Laufe eines einzigen Jahres werden 
in der ganzen Welt große Verluste an 
Erntegut verzeichnet, die nur durch La­
gerschädlinge verursacht werden. In den 
letzten Jahren haben sich daher rund 
2.000 Fachleute aus 72 Ländern anläßlich 
eines Kongresses damit befaßt, wie die­
sem schädlichen Wirken am besten ge­
steuert werden kann. Grundsätzlich wa­
ren sich die Spezialisten auf Grund ihrer 
Erfahrungen darüber einig, daß die gas­
förmig wirkendenBekämpfungsmittel den 
Vorzug verdienen, weil sie überallhin 
dringen können und schon die Brut zu 
töten vermögen. Die Praxis hatte aber 
ergeben, daß oft eine Vergasung recht 
schwierig durchführbar ist. Haben die 
Lagerräume" undichte Fugen oder Ritzen, 
oder fehlen die erforderlichen Luftum­
wälzvorrichtungen, so kann die Bega­
sung sogar unmöglich sein. 

Aus allen diesen Gründen hat sich die 
Deutsche Gesellschaft für Schödlingsbe­
kämpfung (Degesch) - wie Dr. H. Rau­
scher in einem Vortrag mitteilte — da­
mit sehr eingehend befaßt und ist zu be­
achtlichen Erfolgen gekommen. Statt des 
bisher oftmals benutzten Cyanogasver-
fahrens, bei dem sich aus körnigem Val-
ciumryanid und Luftfeuchtigkeit Blausäu­

re bildet, wurde festes Aluminiumphos-
phid verwendet. Aus Zweckmäßigkeits­
gründen wurde das Phosphid zu Tablet­
ten gepreßt, die dann gleichmäßig im 
gelagerten Getreide — am besten in ei­
nem Silo, weil dieser keine undichten 
Stellen aufweist — verteilt werden. Auch 
in diesem Fall wirkt die Luftfeuchtigkeit 
auf die Tabletten ein, und es entwickelt 
sich Phosphorwasserstoffgas. Es erfüllt 
alsbald den ganzen Raum. Phosphorwas­
serstoff besitzt außerdem eine gute in-
sektizide Wirkung und gute physikali­
sche Eigenschaften. Das Gas dringt nicht 
in das Korn ein und wirkt schon in ge­
ringen Konzentrationen auf alle Entwick­
lungsstadien der Getreideschädlinge ein. 
Praktische Erfahrungen wurden vor al­
lem durch Großversuche im Bundesge­
biet, in der Türkei und in Australien so­
wie in Südafrika erzielt. Es handelt sich 
bei dieser Bekämpfungsmaßnahme im­
merhin in der ganzen Welt um Getrei­
deeinlagerungen von vielen hundertMil-
lionen Tonnen, so daß es durchaus nicht 
kleine Mengen sind, die alljährlich von 
Schädlingen vernichtet werden. Die Pho-
stoxin - Tabletten sollten daher vor al­
lem bei Silo > Lagerung zur Anwendung 
komm-n. 

ne Anwendung, sei es als Dung-, Pflan­
zen- oder Torfschnellkompost, verbessert 
den Boden sehr und fördert die Humus­
bildung. Der Anbauplan für das Früh­
jahr, das Reinigen, Instandsetzen und 
Einfetten der Gartengeräte sind eben­
falls Arbeiten, die uns jetzt beschäftigen 
sollten. Dazu gehört auch das Ausbes­
sern der Frühbeetfenster, die Ergänzung 
von Gemüsematerial für Bohnen, Erbsen 
und Tomaten. In den Ueberwinterungs-
räumen müssen wi r darauf achten, daß 
die Obst und Gemüsevorräte nicht zu 
warm lagern sowie vor Nässe, Frost u. 
Mäusen gesichert sind. 

. Im Blumengarten werden die Rosen 
für die Winterruhe vorbereitet. DerRück-
schnitt beträgt etwa ein Drittel der 
Trieblänge. Wenn die Witterung am Ta­
ge noch mild ist, dann noch keinen ver­
stärkten Frostschutz vornehmen. Rosen 
sind frosthärter als gewöhnlich ange­
nommen wird. Die Buschrosen werden 
hügelartig mit Erde aufgehäufelt und er­
halten, je nach Froststärke, eine Decke 
aus verrottetem Dung oder Fichtenreisig. 
Bei den Hochstämmen ist das Zusam­
menbinden der Kronentriebe zu empfeh­
len, die dann eine Haube aus Stroh er­
halten. Hauben aus Oelpapier sind un­
geeignet. An sonnigen Winter- und 
Frühjahrstagen erwärmt sich nämlich die 
Luft in der Hülle, so daß dann durch ei­
ne Abkühlung in kalten Nächten die 
Triebe Frostschäden bekommen. Eine an­
dere gute Ueberwinterungsmethode Ist 
das Festhaken der Kronen am Boden, 
die dann wie Buschrosen bedeckt werden. 
Vorsichtig beim Niederlegen der Stäm­
me! Die Rosen müssen auf der Erde -
sie dürfen nicht in Erdkuhlen liegen. 
Zu den Frostschutzmaßnahmen gehört 
auch das Versorgen der Ziersträucher u. 
Koniferen. Eine Bodendecke aus Torf­
mull, strohigem Mist, Laub gibt einen 
guten Schutz gegen den Frost und die 
austrocknenden Ostwinde. Bei mildem 
Wetter können noch Gehölze ausgelich­
tet und verpflanzt werden. Ausgenom­
men sind alle Gehölze, die am vorjäh­
rigen Holz blühen, wie z. B. die For­
sythie. Eine wichtige Beschäftigung ist 
die Versorgung der Vögel, die jetzt hun­
gern müssen, wenn wi r nicht füttern. 
Wir sollten die Winterfütterung nicht 
als Arbeit empfinden, sondern wirklich 
als eine freudige Beschäftigung und als 
Dank für die wertvolle Hilfe bei der Be­
kämpfung vieler Schädlinge. 

Zum Schluß noch einen Gedanken, der 
des Ueberlegens wert ist, besonders da, 
wo der Garten ein erweiterter Wohn­
raum ist und die Gartenarbeit einen 
Ausgleich ' für die Alltagsarbeit geben 
soll. Gedacht ist an ein Gartenbuch, in 
dem alle Beobachtungen an Pflanzen, z. 
B. vom Oeffnen des ersten Schneeglöck­
chens sowie Daten vom Keimen der er­
sten Aussaat, vom Austreiben der Sträu-< 
eher und Bäume festgehalten werden, i 
Aber auch Erfahrungen, z. B. bei Reife-' 
und Pflückterminen, sowie Erfolge und 
Fehlschläge sollten zur Eintragung kom-, 
men. Auf diese Weise erhalten wir imi 
Laufe der Jahre ein lebendiges Bild vom' 
Garten, und die Aufzeichnungen werden 
uns oft Hinweise geben, die kein noch so 
ausführliches Fachbuch vermitteln kann. : 

Puten 
lieben Freiheit 

Puten lieben völlige Freiheit. Dann 
suchen sie sich auch ihr Futter größten­
teils selbst und ihre Haltung ist so am 
wirtschaftlichsten. Ganz vorzügliche Aus­
laufe für Puten sind Eichen- und Buchen­
wälder, die ihnen wertvolle Nahrung 
bieten. Müssen die Puten noch zusätz­
lich Futter bekommen, so stellt man ih­
nen tagsüber einmal ein Weichfutter aus 
gekochten Kartoffeln oder Runkelrüben 
und Getreideschroten mit Eiweißkonzen­
trat und abends bis zur vö l l i g» Sätti­
gung Körnerfutter vor. Zuchtputen kön­
nen das gleiche Futter wie Zuchthühner 
bekommen. In beschränkten Ausläufen 
muß man ihnen sehr viel Grünfutter, 
Möhren und Keimgetreide verabreichen, 
wenn eine gute Befruchtung gesichert 
werden soll. 
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festgehalten werden, i 
ngen, z. B. bei Reife-' 
o, sowie Erfolge und 

zur Eintragung kom-, 
leise erhalten wir imc 
a lebendiges Bild vomi 
ufzeichnungen werden 
eben, die kein noch so 
)uch vermitteln kann. | 

i t e n 

Freiheit 
öllige Freiheit. Dann 
ch ihr Futter größten-
ire Haltung ist so am 
Ganz vorzügliche Aus-
d Eichen- und Buchen-
. wertvolle Nahrung 
e Puten noch zusätz-
nen, so stellt man ih-
al ein Weichfutter aus 
:ln oder Runkelrüben 
:en mit Eiweißkonzen-
)is zur völligSn Sätti-
vor. Zuditputen kön-

ltter wie Zuchthühner 
schränkten Ausläufen 
sehr viel Grünfutter, 
getreide verabreichen, 
Befruchtung gesichert 
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ung. 8 

un sene 

PRAKTISCHE GESCHENKE : 

Strickwesten, Pullover, Blu­
sen, Röcke, Schirme, Schals 
und Handschuhe. • tu.» 

GROSSE AUSWAHL 
I m 

MODEHAUS 

einfacher. leistungsfähiger, 
schöner GrUBls Srdhertieft gegen Fadenklemmen 

bei jeder Nähgeschwlndlgkelt durch den 
neuen Pfaff Umlaufgreifer 
Müheloses Einfädeln durch den 
serienmäßig eingebauten Nadeleinfädler 
Einfaches Wechseln von Nadel. 
Steppfuß und Unterfaden-Spannung 
ohne Schraubenzieher 
Vorteilhaftes Stopfen auf dem 
l-förmlgen Arm 
der Geradstich-Koffer-Nähmaschlne 
Nähen, Stopfen und Sticken 
auf Geradstlch-Nähmaschlnen mit 
gleichen, drehbaren Stichplatte 

Darum eine 

neue P F A F F 

Biesennähen In verschiedenen Stärken : 
und Abständen auf allen 
Pfaff Haushalt-Nähmaschinen 
Feinste Regulierung der Stichdichte 
vor allem für Zickzack- und Raupennähte 
durch Einstellscheibe mit neuer 
Skalen-Einteilung 
Kurzes Rückwärtsnähen zum Stopfen 
und Fadenvernähen durch Druck 
auf federnde Taste 

Sehr bequeme Zahlungsmöglichkeiten 
Eintausch gebrauchter Maschinen 

Verlangen Sie freibleibend für Sie den neuesten Pfaff-Katalog ! 
O F F I Z I E L L E R W E R K S V E R T R E T E R : 

Alfred L A L O I R E , Malmedy 
G E R B E R S T R A S S E T E L . 3 0 0 

Ein Traktor der seine Probe bestanden hat 
und den man im Vertrauen kaufen kann. 
Auch heute baut Hermann Lanz die be­
kannt stabilen Getriebe und Motoren mit 
niedriger Tourenzahl ein. 

S C H L E P P E R F A B R I K 

Hermann Xanz /luteHdavf/Württ, 

GENERALVERTRETER 

Walter Piette, St.Vith tel. 66 
Sie kaufen jetzt am günstigsten für Lieferung im Februar-März 

Ausverkauf 
von Waschmaschinen u. Schleudern 

ZUM E I N K A U F S P R E I S 

E I N Z I G E G E L E G E N H E I T in den 
w e r t v o l l e n M I E L E - u n d R A P I D E ­
M A S C H I N E N . 

Eiektrohaus H E I D E R S C H E I D 
an der P f a r r k i r c h e i n S T . V I T H T e l . 335 

Höchste Präzision u. 

voSlendete Eleganz! 

Das sind die Hauptmerkmale der 
Schweizeruhren R O D A N I A 
• • • 
Die ultramodernen Fabrikationsme 
thoden der R o d a n i a - Fabriken 
sind der Grund für die überra­
schend bescheidenen Preise. • • • 
Die Weltmarke R O D A N I A 
ist in 115 Ländern v e r t r et e n. • • • 
Lassen Sie sich unverbindlich die 
letzten R O D A N I A - Modelle 
zeigen in den 
UHRENFACHGESCHÄFTEN 

G u i d o L o r c h A n t o n L e n z A l e x H u b e r t y 
Hauptstraße 282 a 

Weywetrz Recht 136 a 

Hauptstraße < 

Si.Vith 

A U T O B A U R E S 
ST.VI1H T E L 277 
Avion Auster, 2 Plätze 
Cytroen I D 1958 
2 Carmann Chia 
Simca P 60 1959 39.000 Fr. 
Simca Baulieu 1959 
Opel Record 1959 39.000 Fr. 
Vauxhal Victor 1958 37.000 Fr. 
Renault Dauphine 1956 24.000 Fr. 
V-Wagen 1958 39.000 Fr. 
Ford Taunus 15 M 1956 
Porsche 1956 49.000 Fr. 
Peugeot 403 1957 
Borgward Isabella 21.000 Fr. 
Ford Verseilles 18.000 Fr. 
Peugeot Combi 1956 
Opel Caravan 1956 19.000 Fr. 
10 V-Wagen in allen Preisen 
V-Wagen Combi 1956 
Skoda 1955 9.000 Fr. 
Fiat 600 1957 
2 Cytroen DS die zwei für 29.000 Fr. 
Chevrolet Bei Air 1956 
Chevrolet Radio 1953 6.000 Fr. 
Taunus 12 M 6.000 Fr. 
Armstrong Sydney 1957 
3 D K W 1953 
Moris Oxford 1952 5.000 Fr. 
V-Wagen Pic up 1953 
2 Peugeot 5.000 Fr. 
Plymuth 1956 
2 Jeep Hannomaque Anhänger 
Fiat 500 1953 
Cam. Studebacker 5.000 Fr. 
Betaillere Ford 
Caravan Camping 
Taunus 12 M 1955 
Mercedes 220 1953 
V-Wagen 5.500 Fr. 
2 Opel die zwei 5.000 Fr. 
Renault 4 Cv 1956 19.000 Fr. 
Renault 4 Cv 1955 12.000 Fr. 
Renault 4 Cv 3.000 Fr. 
Ford Consul 1953 8.000 Fr. 
Borgward diesel 17.000 Fr. 

. Plymuth 1954 
Henry J 1954 6.000 Fr. 
Triumph T R 2 1955 
Triumph T R 3 1956 
Jaguar Sport 1955 
Stücke, Edsel, 170, V-Wagen, Renault 
Moto BSA 500 6.000 Fr. 
Zundap FN 4.000 Fr. 
Andere Fahrzeuge, Ersatzteile, Spezial­
preise für Wiederverkäufer. 

Ankauf von allen Fahrzeugen 
ANKAUF VERKAUF TAUSCH 

Î pHertiges Qualitäts Geflügel 
Bitte sichern Sie sich Ihren 
WEIHNACHTSBEDARF durch VORBESTELLUNG 

bei Paul i E R R E N - Z E Y E N 
Hauptstraße S T. V I T H Tel. 448 

LEBENSMITTEL, OBST, GEMÜSE 
Festtags-Cetränke — Süßwaren — Pralinen 

für jeden Geschmack 

Das „altbekannte" S p i e l w a r e n h a u s 

Heinrich SCHULZ, St.Vith 
Mühlenbachstraße (an der Pfarrkirche) 

bringt für 

W E I H N A C H T E N 
eine enorm große Auswahl in Spielwaren 

aller Art. 
Puppen in Stoff, Gummi, Vinil und Cellu-

loid, Puppenwagen und -Stühle. 
Elektrisch-mechanische u. Holzeisenbahnen. 
Baukasten in Holz, Plastik und Metall. 
Gesellschaftspiele, Quartette, Mikados, 

Mal-, Bilder- und Märchenbücher. 
Schulbedarf, Goldgriffel, Farbstifte, Was­

serfarben, Knetpaste. 
Ferner: Photo- und Poesie-Alben in Leder 
und Stoff. Nessecaire, Manicure und Füll-

• haltergarnituren; 
Krippenställe, Krippenfiguren, Christbaum­
schmuck, Kerzen, Guirlanden, Lametta. 
Gratulationskarten und Geschenkartikel für 

alle Gelegenheiten u. s. w. 
H a u s h a l t s - und r e l i g i ö s e Artikel. 
Je 150.- Franken Einkauf ein G r a t i s 1 o s. 

K R U G E R Mislspreiter 

H 3 bietet 9 Vorteile 

schönes gleichmäßiges Streubild 
4,5 - 6 m Streubreite 
besonders leichtzügig 
Ladehöhe 80 & 70 cm hoch 
stabile Bauweise 
verschleißfest 

Vorschubstellung vom Schlepper­
sitz 
durch Schnellverschlüsse leichtes 
Abnehmen des Streuagregates 
durch halbseitigen Kratzboden 
glatte Ladefläche. 

Verlangen Sie unverbindliche Vorführung 
I M P O R T E U R : 

Walter Piene/St.V»hTel.66 

Haus zu vermieten 
in St.Vith, von Dhaemstraße 
Auskunft losef Nießen, 
Amelerstraße 55. 

Küchen-Schrank 
Stühle, Ausziehtisch 

in gutem Zustand, zu ver­
kaufen. Monsieur le Briga­
dier de Douane a Reuland. 

rU 

1 

DRINGEND ! 
Junges Mädchen 

für kleinen Geschäftshaus­
halt nach St.Vith gesucht. 
Auskunft Geschäftsstelle. 

Anständiger, tüchtiger 
Lehrjunge 

gesucht. Garage Karthäuser, 
St.Vith, Tel. 110. 
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Biertreber 
KONKURRENZLOS BILLIG 
LIEFERUNG FREI HAUS 

F r a n z B O X - R O D 1 
TELEFON 353 

Baustelle 
in Bütgenbach zu verkaufen. 
Ausk. Geschäftsst. St.Vith. 

Zwei 
Kälbinnen 

zu verkaufen, Meyerode 37. 

jKunsthorz-Einiogen 

nach Mafe 
gearbeitet 

Aerztlicb gepr.Fuß-Spezialist 

Aloys Heinen, Deidenberg 
Tel. AMEL 165 

Bin zu allen Kranken- und 
Invalidenkassen zugelassen 

Mitteilung 
Bei PHOENIX Automatic und Duplomatic ist 
Festfahren auch unmöglich. Diese kosten von 
11.600 bis 12.950 Fr. Andere deutsche Zick-zack-
Nähmaschinen mit Schrank und Nonbloc-Greifer 
kosten 7.250 Fr. bei 

Joseph L E J O L Y - L I V E T 
Faymonville 53 

Russen nill aus unserer ^jfyeinbarle 

Oer Kauf von Wein ist Vertrauenssache! Delhaize bietet die grösste Sicherheit! 

Denken Sie frühzeitig an die Jahresendfeste S 

R O T W E I N : 

Itali. Rotwein 15.- Fr. 
Chianti Rot u. weiß 2,10 Liter 69.- Fr. 
Pidiet de France rot extra 17.- Fr. 
Préfontaines, franz. Rotwein 17.- Fr. 
Les 3 Romains, Markenwein 22.- Fr. 
Vin des Moins, sehr gefragt 24.- Fr. 
Bordeaux rouge A. C. 22.- Fr. 
St. Emilion A. C , roter Bord. 24.- Fr. 
Ch. Valrose Supérieur, rot 29.- Fr. 
Ch. Kirwann 1955, Spitzenklasse 54.- Fr. 
Ch. Meyney 1955 St. Estéphe 49.- Fr. 
Ch. L'évangile 1. Pomerol 69.- Fr. 
Cotes du Rohne AC. Pasqu. 25.- Fr. 
Château neuf du Pape, rot 40.- Fr. 
L'Hermitage 1957, Bourgunder 56.- Fr. 
Macon AC. leichter Bourgunder 30.- Fr. 
Moulin a Vent, Spitzenbourgunder 58.- Fr. 
Nuits St. Georges 1955 97.- Fr. 
Hospices de Beaune 1953 120.- Fr. 
Rosé d'Anjou, billig, gut 25.- Fr. 
Rosé d'Anjou, Remy-Panier 35.- Fr. 

es 
L U 

O 

o 
0> 

W E I S S W E I N : 
Liter Tafelwein, weiß 
Pichet de France für Bowle 
Estramadura, Meßwein, extra 
Moselle Elbling, Luxemburg 
Wormeldinger Veitsberg 
Moselle Auxerois, süffig 
Riesling St.Donat Originalabf. 
Liebfraumilch 1959 Markenw. 
Urziger Schwarzlay 1954 
Piesporter Michelsberg 57 
Zeller, schw. Katz mit Garantie 
Bordeaux AC. V2 sec, weis 
Entre deux mers, sec Bordeaux 
St. Macaires AC. moelleux 
Chateau Lavie sec 1957 
St. Croix du Mont, süffig-süß 
Macon, weiß AC. Bourgunder 
Pouilly Fuisse 1959 Bourgunder 
Gaillac, feiner Weißwein 
Vouvray, feinster Tafelwein 
Coteaux du Layon, saftig-süß 

22.- Fr. 
17.- Fr. 
20.- Fr. 
19. - Fr. 
22.- Fr. 
26. - Fr. 
30.- Fr. 
44. - Fr. 
45. - Fr. 
55.- Fr. 
65.- Fr. 
20. - Fr. 
22.- Fr. 
24.- Fr. 
32.- Fr. 
39.- Fr. 
32. - Fr. 
47.- Fr. 
27. - Fr. 
34.- Fr. 
33. - Fr. 

Lisbonne, Muscatwein, Sherry, Malaga, Tarragone, Marsala, Porto, Aperitif, Cham­
pagner und nächste Woche berichten wir über S P I R I T U O S E N 

Wir nehmen ihre alten leeren Flaschen in Tausch! gleich welcher Herkunft! 

&i$ 25. 12. 1960 hei je$er ^lasche e&tm, dteplekamp, ßtaszelh, C^leinhäyer, ©ognac, Oötsj£</, 

$in, un$ allen JUarkenlikören . 1 ̂ lascke Qlnberbery o$er O ß e t n yrali IS 

ACHTUNG I Pro Pfund Mariana oder Chat-noir-Desert-Cafe 1 Weihnachtslos oder 5 Bons gratis ! 

Poularden - Suppenhühner - Hähnchen - Enten - Truthühner - Kaninchen für Weihnachten ! ! ! 

SELF-SERVICE I I J | | | 1 L J J/J | J11» 1\hA St.Vith - Tel. 257 
G C r U A I I C I ^ J H * F J ¥A 4J 1 H l 1 iftJ k I ! Geöllnetv. 8-8 Uhrabends 

. J l n A U J • • n l l i M A M H M t f Freitags bis 9 Uhr 

W a s F r e u d e m a c h t i s t l e i c h t e r d a c h t ! 

Der Weihnachtseinkauf für weit und breit im 

Winterschuhe 
Pantoffeln 

Wollpullover 
Wollwesten 

Nylonstrumpfe 
Schals - Handschuhe 

Pyjamas 
Nachthemde 

Herrenhemde 
Crawatten, Socken 

Geschenkartikel 
in Glas, Porzellan 

Keramik 

Interlockwäsche 
Seidenunterwäsche 
Christbaumschmuck 
Krippen und Figuren 

Duffelcoats 
Lodenmäntel 

Wolldecken 
Bettwäsche 

dicke Wollstrümpfe 
gefütterte Unterwäsche 

Süssigkeiten 
Pralinen/ Weine 

WEIHNACHTSLOSE 

Ein Besuch wird auch Sie über unsere konkurrenzlosen Preise Oberzeugen 

Kauxhaus Y v o n n e G A L L O T 
S T . V I T H Bleichstraße Tel. 201 

Amtsstube des Notars Robert GRIMAR, 
St.Vith, Wiesenbachstraße 1, Tel. 88 

Guterhaltenes W O H N H A U S , gelegen 
an der Straße Amel-Büllingen (Ameler-
tnühle] unter der Hand 

z u v e r k a u f e n 
Nähere Auskunft erteilt die Amtsstube 

R. GRIMAR 

5 

Am besten, Sie machen gleich die 
Probe auf's Exempel . . . Sie studieren 
noch heute unsere Schaufenster: 
Schon sind Sie mitten drin - in 
der Vorfreude! Schon erleben Sie da? 
schöne Gefühl, ganz genau zu wisser. 
was Sie Ihren Lieben und sich selbsf 
zu Weihnachten schenken.: 
Kleidung, die zur Besten unseres 
Kontinents gehört - Kleidung 
von Rang und Ruf - Kleidung mit dem 
Vorzug, außerdem noch besonders 
preiswert zu sein. 

Eine Festauswahl erwartet Sie bei 

i I 
ST.VITH - Hauptstrasse 

Damen-, Herren- und Kinderkleidung 



oberi GRIMAR, 
ße 1, Tel. 88 

[ A U S , gelegen 
Ungen (Ameler-

lurujhanó 

A m V i e h m a i k t S T . V I T H 

Reiten - H. Bodarwé 
WA I M E S Tel . Nr 

Pneus Neuis Rechappage 

Reifen Neue Auflegen 
M X 12 540 314 

m X 13 660 314 
M X IS 616 346 
¡90 X 13 684 385 
MO X 13 784 436 
¡70 X 13 820 482 

M X 14 624 352 
¡90 X 14 664 875 
¡90 X 14 724 408 

500-560 X 15 688 382 
550-590 X 15 760 426 
600-640 X 15 S78 484 
¡50-670 X 15 944 522 
710 X 15 1024 579 

¡00 X 16 696 391 
¡50 X 16 768 433 
600 X 16 898 487 

|E E P 940 547 
¡50 X 16 994 535 

135 X 380 467 268 
155 X 380 688 387 
1S5 X 380 744 418 

135 X 400 480 272 
165 X 400 784 440 

l'lVinterproiile + 10*/»> - Gute Gelegenheiten ab 150-
Auibuditen - Equilibrage Nachschneiden • Reprofilage 

1 Traktorenreifen - Karren reifen - Motorradreifen 
Gelegenheiten auf Lager 

Montage gratis Kreditmögüchkeit 

Unsere Wiesen werden uns Gras oder Heu 
liefern, welches reichhaltiger an Legumino­
sen ist und welches weniger Unkräuter auf­
weist, wenn wir denselben eine Düngung 
verabreichen, die pro ha wenigstens be­
greift: 
800 bis 1.000 kg Sylvinit (17 •/•) oder 
300 bis 400 kg Kalisalz (40 °/o) pro Hektar 
Falls Volldünger Verwendung finden soll­
ten, so sind immer nur solche zu gebrau­
dien, welche in ihrer Zusammensetzung 
reichhaltig an Kali sind. 

G e l e g e n h e i t s k a u f A l t u . N e u 

1 schöne Schranknshmaschine 3.100 Fr.; 1 schönes 
fast neues Kinderfahrrad 8-13 Jahre 825 Fr.; 
1 neues amerikanisches Büffet mit Schiebetüren, 
Wert 6.200.- für 5.000 Fr.; 1 anderes Büffet 
4.600 Fr.; Mod. Kleider- und Wäscheschränke ab 
1.800 Fr.; Andere in Eiche ab 800 Fr.; Auswahl 
In modernen Küchen und Stubenbuffets ab 2.000 
Fr. Neuer Schlafzimmer Schrank, 4 tür. Doppel­
bett und Ressort 7.500 Fr.; Andere Schlafzimmer 
8.500,. Fr.; in Eiche: 3.500,-, 4.500-, 6.000 Fr.; 
Kleine Tische in Eiche 275 Fr.; Betten mit Res­
sort ab 500 Fr.; Kinderbetten ab 250 Fr.; Neue 
Laufställchen 325 Fr.; Matratzen ab 500 Fr.; Neue 
Kopfkissen mit Federn 75 Fr.; Neue mod. Anzüge 
900 - 1200 Fr.; Neue Lodenmäntel, grün 1.000 Fr.; 
Neue Lodenmäntel, grau 1200 Fr.; Mod. Männer-
iacken 550 Fr.; Winterjoppen, dick 650 Fr.; Ho­
sen 220.-, 360 Fr.; Neue mod. Pullover, Wolle, ab 
180 Fr.; Wasserdichte Hosen 180.-, 220 Fr.; Jacken 
2 ?5 Fr.; Canadiennes 350.-, 475 Fr.; Imitation 
Wildleder-Jacken 300 - 375 Fr.; Schuhe ab 50 Fr.; 
Pantoffel ab 25 Fr.; Stiefel ab 75 Fr.; Vinking, 
halbe 150 Fr., hohe 240 Fr.; Damenstiefel ab 
90 Fr.; u. s. viele andere Artikel zu niedrigsten 
Preisen. 

30 - 40 V« unter Preis 

Carl David, C r o m b a c h 

Telefon 918, St.Vith 
Für Möbel: montags u. freitags geschlossen 

Sonntags nach 1.30 Uhr geöffnet 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 

Alleinvertret. 

lüi St.Vith 

Spitzenleistung 
in FORM 

und QUALITÄT 
und dazu niedrige Preise 

Größte Auswahl! Ständig 20 Salons auf Lager. Von modernsten 
Teakgarnituren bis zum Küchensofa, (autom. Klappsofa's). 

Auf alle Polstermöbel und Wohnzimmer SONDERRABATT 
und WEIHNACHTSLOSE. 

Wäre das nicht, das schönste Weihnachtsgeschenk für die 
ganze Familie ? 

M Ö B E L U N D D E K O R A T I O N 

Walter Scholzen 
Mühlenbachstraße 18 ST.VITH Tel 171 Hauptstraße 77 

Sehr wichtig ! Matfazen aus eigener Werkstatt mit reiner 
Schafwolle. 

ACHTUNG ! ACHTUNG ! 
lede Hausfrau kann sich nun eine kräftige Zick-Zadc-Nähmaschine kaufen. 
Allgemeines Erstaunen erzeugt nämlich die neue starke PHOENIX-Zick-
Zack-Haushaltnähmaschine. Da Greifer rundlaufend, Mechanismus also 
nicht bin und her schwingend, leichter und geräuschloser Gang, ohne 
Stöße und sehr große Dauerhaftigkeit. Kein Festfahren möglich. Sie näht 
ohne Rollenwechsel eine Masse schöner Zierarten. Die fabelhaft leichte 
und einfache Handhabung ist in 20 Minuten erlernt. Sie näht gut dick 
und kostet mit gutem Schrank, 8.500 Fr. Schnellster Kundendienst. Vor­
führung nach Wunsch, sofort und ohne Verbindlichkeit. Habe zum Verkauf 
mit Garantie, noch einige gute gebrauchte Nähmaschinen aller Marken 
auf Lager. 

J o U E J 0 L Y l IV E T Jaymonvil le 53 

Petei RICHARD Y, St.Viih, Haup»str«se 25 

M I T T E I L U N G für die Inhaber 
eines E I N L A G E B U C H E S beim 

GEMEIINDEKREDIT 
VOIN BELGIEN 

Ab Iten November 1960, wird den Sparern eine P R Ä M I E 
auf das Guthaben, welches von diesem Datum bis zum 31ten 
Oktober auf dem Sparkonto bleibt, gewährt. 
Die gleiche Prämie gilt für sämtliche, bis zum lten Januar 1961 
getätigten Einlagen, die ebenfalls bis 31ten Oktober 1961 auf 
dem Sparkonto bleiben. 

Die Prämie beträgt 10 °/o der Jahreszinsen des besagten Kapi­
tals. 

Seit 100 Jahren schenken die Sparer dem GEMEINDEKREDIT 
ihr Vertrauen. 

Wenden Sie sich an die nachstehenden offiziellen Agenten: 

Ame Lucie Marque* 

Bollingen (i. Feyereisen 

»Bulgenbach Eltriede Kirch 

Burg-Reuland H. Lorenzen-Schmitz 

Elsenborn Frau G. Leyens-Theissen 

Ligneuvilie (Born u. Recht J.Lemaire 

Manderteld Peter Iheissen 

MALM ED Y Fr. Ludes-Bragard 

Bürostunden Place de la Fraternité 6 

Robertville-Sourbrodt Jos. Gerson 

ST.VITH Nie. A r e « 

Bürostunden bei F. N. Heinen 

Fhommen Peter Schwall 

Weismes los. Heneaux 

Strengste Verschwiegenheit. Verwaltete Kapitalien 

• 
• 
t 
• 
• 

t 
t • ± 

. . . b i s W e i h n a c h t e n 

1 0 7 0 R a b a t t 
und WEIHNACHTSLOSE auf veredelte 

Bilder und Kunstdrucke. 

f 

S T. V I T H - Hedkingstraße, Tel. 289 

ML WEISHAUPT 

Amtsstube von Doktor Juris, Robert GRIMAR, 
Notar in St.Vith, Wiesenbachstraße, l.Tel. Nr. 88 

Freiwillige 
Landversteigerung 

Am Montag, 12. Dezember 1960, nachmittags 
15 Uhr, wird der unterzeichnete Notar, in der 
Wirtschaft LECOQ in Schoppen, auf Anstehen 
der Erben des Herrn Hubert LANGER, zeitlebens 
in Moederscheid, zur öffentlich, meistbietenden 
Versteigerung der nachbezeichneten Immobilien 
schreiten: 

GEMARKUNG MOEDERSCHEID t 
1. Flur 16, Nr. 532/88, Moederscheid, 

Hofraum, etc. 11,60 Ar 
2. Flur 16, Nr. 533/0.88, daselbst, Wiese, 0,32 Ar 
3. Flur 16, Nr. 534/0.88, daselbst, Wiese, 3,33 Ar 
4. Flur 16, Nr. 535/0.66, daselbst, Acker, 8,74 Ar 
5. Flur 13, Nr. 90, In der Bach, Wiese, 33,92 Ar 
6. Flur 16, Nr. 473/53, Aufm Berg, Acker, 

46,23 Ar 
7. Flur 16, Nr. 474/53, daselbst, Acker, 43,22 Ar 
8. Flur 16, Nr. 390/54, daselbst, Acker, 62,82 Ar 
BESITZ/JNTRITT: S O F O R T 
Nähere Auskunft erteilt die Amtsstube 

R. GRIMAR 

Amtsstube des Notars Dr. Jur. Robert GRIMAR, 
ST.VITH, Wiesenbachstraße, 1, Tel. 88 

Ö F F E N T L I C H E 
V E R S T E I G E R U N G 

eines Wohnhauses mit Geschäft und 
Gastwirtschaft, gelegen in Neidingen. 
ZWEITE und LETZTE SITZUNO 

Am Dienstag, dem 20. Dezember 1860, 
nachmittags 15 Uhr 

wird der unterzeichnete Notar, in der Gastwirt­
schaft JODOCY-SCHOMMERS in Neidingen, 
infolge Abgabe eines Uebergebotes, zur öffent­
lich, meistbietenden endgültigen Versteigerung 
der nachbezeichneten Immobilien schreiten: 

Gemarkung Lommersweiler 
Flur 15, Nr. 1040/7, Hollegrub, bebautet 

Hofraum 8,48 Ar. 
Bisheriges Angebot: 253.000,- Fr. 

Nähere Auskunft erteilt die Amtsstube 
R. GRIMAR. 

<ûClei$uny f-iir ^DrauerpilU 

immer grofj« Auswahl im 

M O D E H A U S 

o A m A r 
S T, V I T H 

msmmm 
A l o y s H E I N E N , D o d e n b e r g 

Aerztl. gept. Fuss- Spezialisi • Tel. Arne! 165 

SPRECHSTUNDEN jeden Dienstag: 
von 9-12 Uhr Schuhhaus Linden, St.Vith 
von 15-19 Uhr Schuhhaus Lansch.Büllingeii 



S I . V I 1 H 

Stadt dèr Weihnachfep'nkäufe 

erstmalig grossartige WeihnacMsLe'euchtuiig 

CORSO 
ST.VITH - Tel. 85 

Samstag 
8.15 Uhr 

Sonntag 
4.30 u. 8.15 Uhr 

Amerikas Star-Komiker in einer Bomben-
Rolle. 

Der unvergeßliche Clown 
Jerry Lewis 

als Junggeselle wird unverhofft Mutter 
von Drillingen 

Fünf auf einen Streich 
Ein Vistavision - Farbfilm 

Sie werden heiser vor Lachen — aber zu­
frieden das Kino verlassen 

In deutscher Sprache Jugendliche zugel 

Montag 
8.15 Uhi 

Dienstag 
8.15 Uhr 

Ein aktueller Film über die Jugend der 
Nachkriegszeit 

Sheriff Teddy 
(Straßenratten) 

Ein harter Reisser voll Akt ion u. Spannung 

Sous titres français Jugendliche nicht zugel. 

St.Luziafest in Born 
A M SONNTAG, DEM 11. DEZEMBER 1960 

Konzert- u. Theaterabend 
IM S A A L E W. H E I N D R I C H S 

Zur Aufführung gelangen : 

• kji . L - x Volksstück in 3 Aufzügen 
I Mutter I h e r e s e von Henry Coron 

H r» , ..' Lustspiel in einem Aufzug 
. D a s e s i a m e n t von Herbert Kränz 

KASSE: 19 Uhr ANFANG: 20 Uhr 

Es laden freundlichst ein: 
K. L. J. Born und Musikverein „Harmonie" Born 

Ständig auf Lager 

Ferkel.Läufer&Faselschweine 
der lux. u. yorkshireschen Edelrasse 
zu den billigsten Tagespreisen! 
Lieferung frei Haus. 

Richard LEGROS / Büllingen / Tel. 42 

Gratis Lotterie 
Vom 1. bis 25. Dezember erhalten Sie in den St.Vither Ge< 
Schäften G R A T I S - L O S E . Alle Einnahmen werden nach 
Abzug der Unkosten als Preise ausgesetzt. Im vergangenen 'ahre 
wurden für ca. 110.000 Fr. Preise ausgeschüttet. Hundeile von 
Gewinnen im Werte von 10.000 bis 150 Fr. 

Weihnachtseinkäufe in ST V | T H 

sind preiswert und bringen Gewinn 

Adlerette Zick-Zack Klasse 200 

ist eine leichte, wirklich tragbare Elektro-Näh-
schine, findet überall Platz und ist schnell aufge­
stellt. Sie kostet nur 6.750 Fr. (Automatik 7.950,-
kein Fadenklemmen. 

Deutsche Zick-Zackmaschinen mit Non-Bloc-Greifer im Schrank, 
lieferbar zu 8.500,- Fr. 

W a l t e r P E H E , S t .V i th / Leo A ^ I O Ü E , Mafmedy 
Telefon 66 leleion 77 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

Luzia Fest in A l D i h o b « 
m-

Am Sonntag, dem 11. Dezember 1960 

und am Dienstag, dem 13. Dezember 1960 

Grosser Theaterabend 
I M S A A L E G E N N E N (Bahnhof) 

Zur Aufführung gelangen: 

„HENKERSSOHN u n d ZIGEUNERIN" 
Schauspiel in 5 Aufzügen. 

„FLIPS und FLAPS" 
Schwank in 1 Akt . 

v 

• 
• 
• 

• 

• 

V 

KASSE: 19 Uhr. VORHANG,: 19.30 Uhr 

Es ladet freundlichst ein: 

Junggesellenverein „St.Aloysius" u. d. Wir t 

• 
• 

• 
• 

• ff 
• 

• 

A l i l O V f c f t L E I K 

Tag - und Nachtdienst 

Nah- und Femtahiten 

In- u. Aus andstdhrten 

Mit u ohne Chauiteui 

Fü. längere Urlaubs-

reisen ao 2,50 Fr. pro 

Km ohne jeglichen Ne­

benkosten •• Tages-

rahiten zur Arbeit usw. 

0 ,50 Fr. pro Peison 

pro Kilometer. 

Unabhängige 

Konkuirenzlose Preise 

KEIN WARTEGELD 

W e r n e r M e r s c h 

Galhausen 26, St Vith 

Meton394 R.'C.V. 26 223 

Kaute 

minderwertiges 

Vieh 
mu und ohne Garantie 

Richard Schröder 
4 M E I Tel 6' 

PRIVATMANN VERLEIHT 
an alle gegen einlache Un­
terschritt von 5 bis 100 000' 
F.r Beispiele 
Betrag 24 Mon. 36 Mon. 
5.000 250 180 

10.000 500 370 
15.000 750 550 
20.ÜU0 1.000 730 
25.000 1.250 920 
30.000 1.500 1.100 
40.000 2.000 1.410 
50.000 2.500 1.760 
Wir schließen durch Brief­
wechsel ab, besuchen Sie 
aber auch unverbindlich zu 
Hause. ... 
Schreiben Sie uns unterBei­
fügung von 3 Fr. in Brief­
marken, dann erhalten Sie 
unentgeltlich unsere ge­
samte Dokumentation. 
Fd. und L. Lange, 68, nie 
Maurice Wilmotte, Brüssel 6 
Wir suchen Kapitalien 

zwecks Anlage. 

Société de combustibles solides, liquides, gazeux à Malmédy 

recherche pour ses services 

Représentant de 1er* force 
Nous offrons traitement fixe plus commission. 

Nous demandons élément jeune et dynamique, minimum 25 ans, 

possédant la connaissance du français et de l'allemand. 

Faire offre par écrit au bureau du journal sous le Nr. 1485. 

E I N M A L I G ! 

Henri Gheons wel tberühmtes 
WEIHNACHTSSPIEL 

W t e i A G » E?i AUF DEM M A R K i P L A l Z 

i n R O C H E R A T H 
am 11. DEZEMBER i960, abends 7.30 Uhr 

im S A A L E K O C H E S 

E I N T R I T T F R E I . 
Die Laienspielschar Rocherath - Krinkelt unter 
Anleitung eines erprobten und erfahrenen Spiel­
leiters hat es gewagt, dieses künstlerisch hoch­
stehende und doch so lebensnahe Spiel auf einer 
Dorfbühne aufzuführen. Diese Tatsache allein ver­
dient volle Anerkennung und Unterstützung. Hen­
ri Gheon ist mit Calderon, Paul Claudel oder 
Gabriel Marcel als einer der größten Autoren 
von Mysterienspielen zu betrachten. Das Spiel 
„Weihnachten auf dem Marktplatz" in drei Akten 
setzt das Geheimnis der Menschwerdung Gottes 
mitten in unsere Zeit hinein. Eine bessere Ein­
stimmung auf das Weihnachtsfest könnte man 
sich kaum denken. 

Wer FENDT fährt... führt 

« l s i o r - / ^ 

eines der besten und modernsten Schlepperwerke 
Deutschlands mit ca. 2 500 Arbeitern 

VORFUERUNG U. BERATUNG 

M A S C H I N E N H A N D L U N G 

S I R U C K / Medingen 
Tel. 340 St.Vith 

Kim 
B U L G E N B A C H - l e i . 283 

Samstag Sonntag Montag 
8.15 Uhr 2.00 u. 8.15 Uhr 8.15 Uhr 

Ein Farbfilm vol l Humor und vieler be­
kannten Schlager mit Marianne Hold, 
Jochen Fuchsberger, Alice u. Ellen Kessler, 

Beppo Brehm u. v. a. 

Nein Schatz ist aus Tirol 
Eine Reise ins Glück von der jeder verliebt 
zurückkommt. Lachen ohne Pause in einer 
Starparade der Komiker und Lustspiel­

prominenz 

In deutscher Sprache 

Sous titres francais et flamands 
Jugendliche ab 14 Jahren zugelassen 

Mittwoch: 8.15 Uhr 

Ein Feuerwerk der Lebensfreude. Johanna 
Matz, Karlheinz Böhm, Gustav Knuth, Mag-
da Schneider, Rudolf Schock, Ewald Baiser, 

in dem Farbfilm 

Das Dreimädeihaus 
Diese bezauberndeGeschichte aus dem ewig 
jungen Wien, begeistert und beschwingt 

alle Herzen, beglückt A l t und Jung. 

In deutscher Sprache Alle zugelassen 
Sous titres francais et flamands 

R E K L A M E W O C H E 

vom 8. bis 24. 12. 1960 

Annahmestelle S T . V I T H 
Geschäft Hammerschmidt, Hauptstraße 

Annahmestelle M E D E L L 
Josef Veithen u.Geschäft Zanzen.Hochkreuz 

Annahmestelle M E Y E R O D E 
Geschäft Joh. Pauels. . 

2 0 ° / o R A B A T T 

Zum Beispiel 
Anzug 
Kleid 
Wintermantel 
Sommermantel 
Damenkos tüm 

65,-
40,-
80, 

jetzt 52,- Fr. 
jetzt 32,- Fr. 
jetzt 64,- Fr. 

65,- jetzt 52,- Fr. 
65,- jetzt 52,- Fr. 

Unsere Spezialität: 
R E I N I G E N von Trendimäntel 

Trockenreinigung EDELWEISS 
L:: 

Gebrauchter 
Miststreuer 

„Legille" 3 To., preiswert 
zu verkaufen. Tel. Mander-
feld 4. 

Mehrere neuwertige 
Oefen 

sowie Brikettbadeofen, M 
zu verkaufen. Henri LemB'1 

re, Pont 31. 

W e i s m e s 
P A R K E T T K E G E L B A H N 

L R N E S T S E R V A I S 

• P ^ E I S K E G E L N « 
an den 2 Sonntagen: 11. u. 18. Dezember 

1. Preis 2.000 Fr. 
2. Preis 1.250 Fr. 
3. Preis 750 Fr. 
Tagespreis 200 Fr. 

K E G E L C L U B : „Les quatre coins" 


